
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 34 (1912)

Heft: 9

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


3ofingen, 3. ïïlarç 1912

ration
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Ko. 9

Organ für tte Jntereffeit 5er Jfrauemoelt %
REBJSIsl

Slbouucmcttt:
©ci övonfo 3«fteUu)tn per ©oit
.datbiäßrlicß 3-v. 3.—

SBierteliäBtlidi „1.50
SluSlonb auaüalicb ©orto

©rntidbcifancn:
QUuftrievte ©lätter für bett
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iWcbnftiou:
Örau ©life .doneaaer,

93ieaerberaïtïOfee a- „©eroirieb"
9totmontcn/©t. (OnIlea
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©er einfache ©ctitsetle

5ür bie ©cßroeia: 25 ©t$.
gär bnê Slaêlnnb 25 ©ia.
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ülubaabc :
®te „©cßroeiaer grauen=8eituna"

etfeßeint auf jebea ©unntna

©crlna:
ïÂinaier & ©ie., 3oftnoett

®elcpbon 9tr. 75

SItotto: 3mmer ftrebe jum (Banjcn, unb feonnft bu [etber feetn ®anjes
SBerben, als bienenbe« OUeb fcblie^ att ein ©anjes biet) an!

nrtthrtf*. ®ebici)t: Sliein ütacf)bargaten — üternoiltät ober
JIUJUll • (©[echte Saune —,2BelbU©e Stboobaten — ®tnSBot)D

tätet ber 9Itenfd)bett — 'Dein bie Sebterin beiraten? — $ao
tReebt beo Sinbes an feinen Srjeuger — Soll in ber SKecf)t=

febretbebuntt toirblitb abgetriftet œerben? — graumfttmmrectjt
— 3>ie baubaren Sebterinnen - tptus X unb bie ausgefebnttt.
ftleibet — 3igarren unb üllenfcben — ©prerh-aal — SPrieffeaften
— etu SBieberfebn S<f)lu&) — Reuitleton : Der Dberftubttiebter
— Beilagen: Blatter für ben biiuslicben Srets — Sür bie
3unge SBelt — Die prahtifcfie Süobc.

lein HaeQbatgacfett
9tun roitbê oerbaut mein ©tüdeßen ©ara&ieS,
fDtein ftiHer trauter fîaébaraarten ôu!
Sluê Beinen 3roetaen ranießte miré fo fü&,
©o tröftliiß in maneß' banaer ©tun&e au.
atlê fteineê KinB Won Want icß feBnfudjtêpoïï,
3n beinen itiH aebeimniênollen fRaum
Unb fpann Binein mnneß' aolbnen ÜBlärcßentraum.

Unb als ber ©mit beê Sebenê mir beraubt,
2Bie Bat mic& ba bein itiHeê 9letcß erouitft,
2Bie ßab icB oftmals boeß ooll froBer Suft,
3n beine ariine derrlidjfeit aeblidt.
Unb erit im Sriißlina, mentt ber SlieBer bltiBt
Unb aa§ ben Sroeiaen mir ber ©öalein ©ana
©o lenaeëfelia in bie Seele brana.

®er alte Stpfelbaum in ©litten »ranat,
Unb roenn iBr ernften BoBen ®annen aar,
©ueß iibermiitia licßte 3roeialein pflanat
3um SrüßlinaSfcbmucfe in baë bunfle daar
Unb roenn in Sommernächten roeicB unb Unb,
©eraufcBenb fiib ber Sinbenbliiten ®uft,
©lidj teiê umfina, in monbenïlarer Suft.

3a ieibft im hinter roarft bu rottnberbar,
®ie ©äume rinaê im iicBten ©ebneeaeroanb
Unb briiber fcBaut ber Gimmel blau unb ïtar,
öernieber auf mein tdjimmernb S0iärc6enlanb.
38te tat baê derae mir fo bitter roeB!
©eßt BocB ba ftiHer trauter Ort mit bir,
©in Seil aneß meiner 3nnenbaeit oon mir.

2R. 91.

Hetoofiläl ober Miede Emme
©s ift ein beliebter Slu&brud oieler Baien

unb Örjte: „2Bir leben im Zeitalter ber 9teu--

raftbenie, ber fJteroenfcbroäcbe." Sßenngleid)
bie iatfadje nid)t su oerfennen ift, bah ber gröhte
Deil ber 9Jlen:fd>î>ett mebr ober meniger oon bie=

fer fogenannten ^eitfranffjeit ergriffen ift, ober
bte Symptome aufroeift, fo ift boci) nießt immer
bie ainnabme beredjtiflt, bafe mirflid) nur ffter=
oofität oortiegt. 2Bas fegelt nid>t alles beutifU5
tage unter biefer fÇlaçjgc! Oft genug oerbirgt
fid) hinter bem 2llienoeltsmort ,,id) bin eben febr
neroös", nidjts meiter als ein fträflicber 9Jîangel
an ©elbftbeberrfcbung. 9lur su febr ift man in
unferer Seil geneigt, mit biefem ©emeinplat?
einen Slbfafeettet für allerlei Untugenben in 95e=

reitfebaft su ballen, prüfen toir uns einmal

red)i genau, ob es mirüid) immer umfere mal=
trätierten 9leroen. finb, bie uns sœangen, uns in
biefem ober jenem galle geben su laffen, ©ine
2lrt ©ertoöbnung bat bie beutige ©eneration
mit fid) felbft oorgenomimen, inbem fie jeben
2lusbrud) ber ßeibenfebaft, bes Sornes, ber S9li6=
ftimmung auf bas Äonto ber lieben 9leroen
fd)iebt! 3Bte bequem ift es bod), einen ©ünben=
boef su ba'ben, ber miliig für unfere gebler, bie
oft genug ber gügettofigfeit entfpringen, büßte

' Unter bem Decfmantei bes leichtfertigen ©ntfd)ul=
bigungsgrunbes: ,,id) bin neroös", roanbert fo=

gar häufig oon uns felbft unerfannt, bie Uji=
bulbfamfeit gegen anbere unb bie fraffe ©igen*
liebe, ber SDlangel an 9tad)fid)t gegen gebler an=
berer, ein 3Sefci)önigen ber eigenen 2)enl= unb
ffanblungsmeife. SÙnftatt fid) felbft su beobad)=
ten, bie eigenen ©efüble ober Stimmungen ber
f)errfd)aft, ber Sßernunft untertänig su machen,
bie Sucht, ben eigenen 3öert su überfd)ät)en, su
unterbrüefen, eine Selbftersiehung su üben, bie
uns befähigt, SBteifter unferes Seibft su fein, ba
behängen mir unfere Saunenbaftigîeit, bie un=
feren 2Jiitmenfd)en sur Qual merben fann, mit
bem "SDläntelchen ber neroöfen Äränllid)!eit. 3ft
es nicht auffallenb, bah fid) biefe 3Jtenfd)en in
ihren oier pfählen hei ber geringften 33erantaf=
fung aufhraufenb, jähsornig geberben, bafe fie
jebod) in ihrem Seruf, bem ©orgefetsten S- SS-

gegenüber, febr roobf bie 5>errfrf)aft über fid)
felbft behalten? Der gmang, ber ©ebanfe, bu
mufet bid) heherrfchen, übt hier eine heilfame
SBirfung aus, ein SSemeis, bah ber gute SBille
oiel oermag. ©s gibt SBäter unb SKütter, bie
beinahe aus ber fjaut fahren mollen, menu bie
Spröhtinge trompeten, ober mit harten ©egen=
ftänben flopfen, mit bem ÜRollroagen auf bem
Sjofe herumrattern. Da mirb sornig bas gen«
fter geöffnet unb ein bonnernbes „IRube ba un=
ten" hiuuntergefanbt. Dennoch geftatten biefe
felben Sternen, ftunbenlang im Slutomobil su ra=
fen, bis tief in bie Stacht hinein in bunftigen
ßotalen bei ohrenbetäubender SJtufit su fihen.
SBer tennt nicht jene nörgelnben grauen, bie
roegen ber geringfügigften Urfadje mihlaunig,
ühetnehmerifd) finb unb ihrem fjaufe bas SSefte

oorenthalten, ben Sonnenfchein eines harmoni»
fd)en ©emüts, beffert grohfinn auf bie Umgebung
hinüberftrat)tt! Db fie mohl mirtlich „fo neroös"
finb, bah es ihnen unmöglich ift, ben aufleimen«
ben Ötrger su erftiden unb freunblicheren 3teg=

ungen Slaum su fdjaffen? i)at man es in her
früheften Sugenb oerfäumt, ber eigenen Statur
gügel ansulegen, mosu eine oernunftflemähe ©r=
Siehung oiel beiträgt, fo mirb man fpäter su
leicht fein eigener Sftaoe. Darum Iaht euren
Äinbern jenes föftliche ©ut suteil merben, näm=
lid) bie Selbftbeherrfd)ung. 2tber auch bei uns
©rohen ift es nicht su fpät. Der mirflid) Ster«
oöfe, Iranfhaft Üherreiste unterfch^ibet fid) oon

bem ßaunenmenfeben, ber es oerlernte, fid)
felbft su befehlen, ober ber es nie gelernt hat,
nur su beuttid). Stamentlid), menu mir uns in«
nerlid) red)t grünbtid) beleuchten, mirb uns batb
genug ein ßicht aufgehen- über uns felbft.

„Sffier mit bem ßeben fpielt,
Kommt nie surecht,
fffier fid) nicht felbft befiehlt,
SBleiht ftets ein Knecht",

ift eine alte SBahrheit. So mancher unb fo
manche, bie mit SBorliebe ihren Steroen guge=
ftänbniffe machen, finben in ber Selbftersiehung
bas einfachfte unb probatefte SJtittel, um aufsu«
hören, „fo neroös" su fein, unb ansufangen, su=
friebener unb glucftidjer su merben.

Dr. o. ©neift.

îBeibli^e îlbooftaten
3n S^aris amten gegenroärtig brei meiblid)e

Stechtsanmälte. Über beren Ißrajis fagt bie
„33offifd)e geitung":

Sßährenb in Ißaris hunderte oon Stechtsan«
mäiten arbeitslos über bte SSouleoarbs fehlen«
bern, roiffen bie brei jungen meiblid)en Sted)ts=
anmätte an ben tarifer ©erid)ten oor 2lufträgen
nicht ein unb aus. Den fanatifeben ©egner ber
grauenbemegung übertommt leicht ein geünber
Schauer, menn er oon einem gräulein Sfechtsan«
malt fpreeben hört, unb feine ißbantafie malt ihm
gern fdjredlich« Karifaturen oerfnöcherter unb
unmeihlid)er alter Jungfern oor. Der ißeffimift
hat aber nie eine ber populären brei Damen oon
fßaris ihres 2lmtes malten fe'hen. Somohl bas
bem fJtamen nad) and) in Deutfd)Ianb fdjon he«

fannte gräuI.fRechtsanmalt föliropolsti, roie and)
gräulein ©altier unb grau ©rünherg fönnen
nicht nur burd) ihre juriftifche Klugheit ben bleib
mancher Kollegen erregen, fie haben and) bas
geug basu, ohne 58arett unb fchmarse 2lmtsro(be
bas f>ers fchönheitsiiebenber bJlänner höher fdjta«
gen su laffen. Die Sronie bes gufalls hat es ge=
molli, bafe biefe brei roeiblid)en fRechtsanmälte
oon ißaris nid)t nur tüchtige unb energifebe 3Jlen=
Üben finb, fonbern aud) bilbhübfdje Damen, bte
in ihrem SSBefen gans unb gar nichts llnmeih«
liebes haben.

gräulein ©altier tourbe türslid) fogar im ©e=
rid)tsfaal oon einem begeifterten Kottegen mit
einem f)eiratsantrag bedacht, unb roenn bas
junge gräulein IRechtsanroalt auch nicht fofort
5a fagte, |'o fdjeint fie bod) feinesroegs oor ber
©he unb oor ber SSerbinbung mit einem männ«
lidjen Konfurrenten surüdsufthreden. Die junge
Dame märe auch eine ausgeseiebnete partie, benn
fie befifet eine grofee tßraris. 5hr erfter 55roseh
mar eine febr oermidelte ©runbftüdsaffäre; fie
muhte ben fchroierigen f)anbet mit fo grojjem
©efd)id su entmirren, bah fie oom Dage ber Ur=
teilsoerfünbung an berühmt mar.
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Mein Nachbargarlen
Nun wirds verbaut mein Stückchen Paradies,
Mein stiller trauter Nachbargarten du!
Aus deinen Zweigen rauschte mirs so süh.
So tröstlich in manch' banger Stunde zu.
Als kleines Kind schon schaut ich sehnsuchtsvoll.
In deinen still geheimnisvollen Raum
Und spann hinein manch' goldnen Märchentraum.

Und als der Ernst des Lebens mir bewußt.
Wie bat mich da dein stilles Reich erauickt,
Wie hab ich oftmals doch voll froher Lust,
In deine grüne Herrlichkeit geblickt.
Und erst im Frühling, wenn der Flieder blüht
Und aus den Zweigen mir der Vöglein Sang
So lenzesselig in die Seele drang.

Der alte Apfelbaum in Blüten prangt.
Und wenn ihr ernsten hohen Tannen gar.
Euch übermütig lichte Zweiglein pflanzt
Zum Frühlingsschmucke in das dunkle Haar
Und wenn in Sommernächten weich und lind,
Berauschend süß der Lindenblüten Duft,
Mich leis umfing, in monbenklarer Luft.

Ja selbst im Winter warst du wunderbar,
Die Bäume rings im lichten Schneegewand
Und drüber schaut der Himmel blau und klar.
Hernieder auf mein schimmernd Märchenland.
Wie tut das Herze mir so bitter web!
Gebt doch du stiller trauter Ort mit dir,
Ein Teil auch meiner Jugendzeit von mir.

M. R.

Aervosiläl oder schlechte Laune
Es ist ein beliebter Ausdruck vieler Laien

und Ärzte: „Wir leben im Zeitalter der
Neurasthenie, der Nervenschwäche." Wenngleich
die Tatsache nicht zu verkennen ist, daß der größte
Teil der Menschheit mehr oder weniger von dieser

sogenannten Zeitkrankheit ergriffen ist, oder
die Symptome aufweist, so ist doch nicht immer
die Annahme berechtigt, daß wirklich nur
Nervosität vorliegt. Was segelt nicht alles heutzutage

unter dieser Flagge! Oft genug verbirgt
sich hinter dem Allerweltswort „ich bin eben sehr
nervös", nichts weiter als ein sträflicher Mangel
an Selbstbeherrschung. Nur zu sehr ist man in
unserer Zeit geneigt, mit diesem Gemeinplatz
einen Ablaßzettel für allerlei Untugenden in
Bereitschaft zu halten. Prüfen wir uns einmal

recht genau, ob es wirklich immer unsere
malträtierten Nerven sind, die uns zwangen, uns in
diesem oder jenem Falle gehen zu lassen. Eine
Art Verwöhnung hat die heutige Generation
mit sich selbst vorgenommen, indem sie jeden
Ausbruch der Leidenschaft, des Zornes, der
Mißstimmung auf das Konto der lieben Nerven
schiebt! Wie bequem ist es doch, einen Sündenbock

zu Haben, der willig für unsere Fehler, die
oft genug der Zügellosigkeit entspringen, büßte!

' Unter dem Deckmantel des leichtfertigen
Entschuldigungsgrundes: „ich bin nervös", wandert
sogar häufig von uns felbst unerkannt, die
Unduldsamkeit gegen andere und die krasse Eigenliebe,

der Mangel an Nachsicht gegen Fehler
anderer, ein Beschönigen der eigenen Denk- und
Handlungsweise. Anstatt sich selbst zu beobachten,

die eigenen Gefühle oder Stimmungen der
Herrschaft, der Vernunft untertänig zu machen,
die Sucht, den eigenen Wert zu überschätzen, zu
unterdrücken, eine Selbsterziehung zu üben, die
uns befähigt, Meister unseres Selbst zu sein, da
behängen wir unsere Launenhaftigkeit, die
unseren Mitmenschen zur Qual werden kann, mit
dem Mäntelchen der nervösen Kränklichkeit. Ist
es nicht auffallend, daß sich diese Menschen in
ihren vier Pfählen bei der geringsten Veranlassung

aufbrausend, jähzornig geberden, daß sie

jedoch in ihrem Beruf, dem Vorgesetzten z. B.
gegenüber, sehr wohl die Herrschaft über sich

selbst behalten? Der Zwang, der Gedanke, du
mußt dich beherrschen, übt hier eine heilsame
Wirkung aus, ein Beweis, daß der gute Wille
viel vermag. Es gibt Väter und Mütter, die
beinahe aus der Haut fahren wollen, wenn die
Sprößlinge trompeten, oder mit harten
Gegenständen klopfen, mit dem Rollwagen auf dem
Hofe herumrattern. Da wird zornig das Fenster

geöffnet und ein donnerndes „Ruhe da
unten" hinuntergesandt. Dennock gestatten diese
selben Nerven, stundenlang im Automobil zu
rasen, bis tief in die Nacht hinein in dunstigen
Lokalen bei ohrenbetäubender Musik zu sitzen.
Wer kennt nicht jene nörgelnden Frauen, die
wegen der geringfügigsten Ursache mißlaunig,
übelnehmerisch sind und ihrem Hause das Beste
vorenthalten, den Sonnenschein eines harmonischen

Gemüts, dessen Frohsinn auf die Umgebung
hinüberstrahlt! Ob sie wohl wirklich „so nervös"
sind, daß es ihnen unmöglich ist, den aufkeimenden

Arger zu ersticken und freundlicheren
Regungen Raum zu schaffen? Hat man es in der
frühesten Jugend versäumt, der eigenen Natur
Zügel anzulegen, wozu eine vernunftgemäße
Erziehung viel beiträgt, so wird man später zu
leicht sein eigener Sklave. Darum laßt euren
Kindern jenes köstliche Gut zuteil werden, nämlich

die Selbstbeherrschung. Aber auch bei uns
Großen ist es nicht zu spät. Der wirklich Nervöse,

krankhaft Überreizte unterscheidet sich von

dem Launenmenschen, der es verlernte, sich

selbst zu befehlen, oder der es nie gelernt hat,
nur zu deutlich. Namentlich, wenn wir uns
innerlich recht gründlich beleuchten, wird uns bald
genug ein Licht aufgehen über uns selbst.

„Wer mit dem Leben spielt,
Kommt nie zurecht,
Wer sich nicht selbst befiehlt,
Bleibt stets ein Knecht",

ist eine alte Wahrheit. So mancher und so

manche, die mit Vorliebe ihren Nerven
Zugeständnisse machen, finden in der Selbsterziehung
das einfachste und probateste Mittel, um
aufzuhören, „so nervös" zu sein, und anzufangen,
zufriedener und glücklicher zu werden.

Dr. v. Gneist.

Weibliche Advokaten
In Paris amten gegenwärtig drei weibliche

Rechtsanwälte. Über deren Praxis sagt die
„Vossische Zeitung":

Während in Paris Hunderte von Rechtsanwälten

arbeitslos über die Boulevards schlendern,

wissen die drei jungen weiblichen
Rechtsanwälte an den Pariser Gerichten vor Aufträgen
nicht ein und aus. Den fanatischen Gegner der
Frauenbewegung überkommt leicht ein gelinder
Schauer, wenn er von einem Fräulein Rechtsanwalt

sprechen hört, und seine Phantasie malt ihm
gern schreckliche Karikaturen verknöcherter und
unweiblicher alter Jungfern vor. Der Pessimist
hat aber nie eine der populären drei Damen von
Paris ihres Amtes walten sehen. Sowohl das
dem Namen nach auch in Deutschland schon
bekannte Fräul.Rechtsanwalt Miropolski, wie auch
Fräulein Galtier und Frau Grünberg können
nicht nur durch ihre juristische Klugheit den Neid
mancher Kollegen erregen, sie haben auch das
Zeug dazu, ohne Barett und schwarze Amtsrobe
das Herz schönheitsliebender Männer höher schlagen

zu lassen. Die Ironie des Zufalls hat es
gewollt, daß diese drei weiblichen Rechtsanwälte
von Paris nicht nur tüchtige und energische Menschen

sind, sondern auch bildhübsche Damen, die
in ihrem Wesen ganz und gar nichts Unweibliches

haben.
Fräulein Galtier wurde kürzlich sogar im

Gerichtssaal von einem begeisterten Kollegen mit
einem Heiratsantrag bedacht, und wenn das
junge Fräulein Rechtsanwalt auch nicht sofort
Ja sagte, so scheint sie doch keineswegs vor der
Ehe und vor der Verbindung mit einem männlichen

Konkurrenten zurückzuschrecken. Die junge
Dame wäre auch eine ausgezeichnete Partie, denn
sie besitzt eine große Praxis. Ihr erster Prozeß
war eine sehr verwickelte Grundstllcksaffäre; sie

wußte den schwierigen Handel mit so großem
Geschick zu entwirren, daß sie vom Tage der
Urteilsverkündung an berühmt war.
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grau ©runberg ift eine junge Bßitroe, beren
fcfjarfe Sogt! tm ©erid)tsfaat fdjon manchem geg*
nerifdjen 9ted}tsanroalt harte Büjfe zu tnaefen
gegeben bat. Sie bat erft fürztid) burd) eine ort*
ginelle Beroeisfüt)rung in einem Heilten Brozefî
ßorbeeren geerntet. Sie oertrat einen Bürger,
bem burd) einen i)unb ein Stüct Steifet) geftot)-
fen morbem mar. Der Becbtsanmaü bes fjunbe*
befifters lehnte ben ©rjat) bes gefto'blenen ©igen*
turns ab unter bem ijtroœeis, bafs ber Stöger
fein (Eigentum nicht forgfam genug oerroabrt
babe, unb bajj jeber Jjjunb ein im Bereif feiner
Säbne liegenbes Stüct gteifcb fteblen mürbe,
grau ©runberg überzeugte nun bas @ertd)t in
einem geiftreid^en Blaiboger, bafj in biefem
Buntte ber Befifeer bes fjunbes für bas Dempe*
rament bes Itérés oerantmortlicb ift. ,,Sd) mill
beroeifen, baff ber Ejunb oon Batur aus fo geleb»

rig ift, bafc er fieb allen fDtoralgefefeen anpafft,
bie ibm oon 3ugenb an beigebracht merben. SBenn
ber fjunb eine Steigung zum Siebten bat, fo. ift
bies nur eine birefte gotge fd)led)ter (Erziehung
unb Bernadjläffigung buret) feinen Befifter". Sie
brang mit ihrer 2luffaffung bureb, ber Befifter
bes ßunbes mürbe oerurteit unb ibr Klient
tonnte als Sieger ben Saat oerlaffen.

gräutein Biiropotsti bat oor memigen 2Bo=

eben aud) aujjerhalb bes ©eriebtsfaats einen
Driumph gefeiert: fie biett einen Bortrag über
bie ßiebe unb anatgfierte babei bie ßiebesgefüble
ber grau. „2Bie bie grau barbarifrfjer Epochen,
fo fuebt auch bie grau oon beute ben ftarfen
fïïîann, ber fie beberrfebt, ber fie hält unb ber fie
überroinbet". Unb fie oermabrte fieb bagegen,
ba& man bie ßiebesfäbigteit oon grauen, bie
einen Beruf ausüben, in .greifet ziehe- Dann
fcb'Iob fie ibren Bortrag mit ben SBorten: „(Es
ift unfair, uns ber ßiebe unb ber ©be niebt für
fäbi " zu batten, meit mir arbeiten. SBenn mir
niebt beiraten, fo gefebiebt bies nur, meit oietteiebt
bie ßiebe nod) nidtjt gefprodjen bat".

Sin lBobltätec bet menMbeif
ßorb ßifter, ber berühmte ©hirurg. unb ®e=

lehrte, ift biefer läge in Bö atmet (Sngtanb) in
feinem 85. fiebensjabre an 2lttersfd)möd)e geftor*
ben. 2Bas ber Berftorbene für bie leibertbe
SKenfcbbeit getan, tann niebt hoch genug einge*
febäfet merben. ßorb ßifter mürbe im Sabre 1827
in Upton geboren, bas bamats nod) ein tteines
Dorf in (Effep mar, aber feit langer 3eit jettf fd)on
zu ßonbon gebort unb eine Borftabt ber SBetro*
pole bitbet. Sein Bater Sofepb ßifter mar Sauf»
mann, befebäftigte fieb' aber Diet mit miffenfdjaft»
lieben Stubien unb geborte aueb ber Bogat So*
cietg an. Die ©Item roaren Quäfer, unb ber
junge Sofepb mürbe in eine Scbute ber Seite
nad) (Tottenham in Borb=ßortbon gefanbt. Bad)=
ber ftubierte er SOtebizin in ßonbon; 1852 feftte
er feine Stubien in ©binburg unter Brofeffor
Spme fort, beffen Dod>ter er fpäter beiratete. Sm

v
Sabre 1860 mürbe ßifter als fßrofeffor ber ©hir*
urgie nad) ©tasgom berufen, unb bort mar es,
mo er fein berühmtes Softem ber antifeptifeben
Bebanbtung oon BSunben entmidette, bafj man
mobt mit Bedjt gefagt bat, ßorb ßifter babe mehr
ÜDtenfcbenleben gerettet als Bapoteon je zer*
ftörte. Seit ben oierziger Sa'bren maren bie
Operationen roeniger fchrecHid) baburebt gemor*
ben, baff man angefangen batte, ©htoroform
unb Sitber zu benutzen, mas menigftens ben fßa*
tienten bei Operationen gefühllos machte; aber
bie Sterblid)feit mar nod) immer furchtbar, unb
felbft menn bie Operationen mit (Erfolg ausge*
führt merben tonnten, ftarben hinterher gemahn*
Iid) noch 50 tßrozent an Btutoergiftung. fölan
mufjte, bafj biefe Bergiftungen burd) Batterien
entftanben, bie in bie SBunben einbrangen; aber
man tannte tein Blittet, um bies zu uerbinbern.
Brofeffor ßifter tarn auf ben ©ebanten, Karbol*
fäure babei zu oermeniben, unb er richtete zuerft
bie fogenannte ßifterfdje Banbage ein, unb fpä*
ter oerbefferte er fein Softem immer meiter, in*
bem er fcbliejjtid) erreid)te, bab bie ©infübrung
gefährlicher Körper in eine SBunbe beinahe ganz
ausgefeboffen erfdjeint. Blan tonnte bann an*
fangen Operationen zu unternehmen, an beren
Blögtid)feit oorber tein Btenfd) je benten tonnte.
Sm Sabre 1869 rourbe Brofeffor ßifter als Bad)*
fotger feines Sibmiegeroaters an bie Unioerfität
©binburg berufen, mo er fein Softem nod) meiter
ausbilbete. 3uerft mürbe er megen feiner 6r=
finbung febr angegriffen; aber in ber Bütte ber
fiebriger Sabre mar ber ©rfolg gefiebert, unb

man fab, bafe tatfäebtieb burd) bie flifterfdje Be*
banb'Iung Daufenbe oon Bîenftbenleben gerettet
merben tonnten, ©r mürbe bann mit ©bren
überhäuft. Sm Sabre 1895 rourbe er nach ßorb
Ketoin Bräfibent ber Bopal Societp, unb ^ruet
Sabre fpäter rourbe er zum Beer gemacht.

Dorf Die Celjterin (eitaten?
Über bas 3ötibat ber ßebrerinnen ift in jüng*

fter 3eit im Kant. 3ürid) unb im Kant. Bern oiet
gefebrieben unb gefproeben roorben. Sm Kan*
ton Bern bat bas Bedjt fieb eingelebt, benn
bort finbet man reidjti© ©ben, mo foroobt ber
Blann als bie grau bem attioen ßebrerftanbe
angeboren. Sn 3ürid) ift bie grage, ob bie at*
tioe ßebrerin beiraten unb ihr ßebramt boeb! be*

batten bürfe, biefer läge com Kantonsrat be*

banbett morben unb biefer bat mit 137 gegen 54
Stimmen befebtoffen, baff Brimar* unb Sefun*
bartebrerinnen, bie fid) oerbeiraten motten, oor
bem 2tbfd)tu6 ihrer ©be oom 2tmte zurüdzutre*
ten haben. Über altfältige fpätere StBieberauf*
nähme in ben Sdjutbienft entfd)eibet ber ©rzie*
bungsrat oon galt zu galt. — Der Brtitet roirb
feparat ber Boltsabftimmung unterbreitet. —
Uns milt ftbeinen, bas ftarre Budjftabenreebt
ftebe auf Seite ber ßebrerinnen, bie mobt ber
Btebrzabt nad), ben Iutratioen Beruf aud) als
©befrau beibehalten möchten. Die ©rünbe ber
anberen Stnfdjauung ruhen aber auf etbifebem
Boben: Die ßebrersfrau foil ihre Kenutniffe unb
©rfabrungen, fie foil ihr päbagogifcbes Datent in
ben Dienft ihrer eigenen gamitie ftelten. Das
märe ja bod) bas Sbeal, bafe jebe Btutter im
Sianbe märe, ihre Kinber felber zu erziehen unb
Zu unterrichten. Bon biefem Stanbpuntt aus ift
bie Schute ein Surrogat unb roirb es bleiben.
Bon biefem etbifdjen Stanbpuntt aus mühte bie
ßebrerin, bie eine gamitie grünben mill, fid)
gtüdticb fdj'ähen, j,ah fie zur böebften ©brenftet»
lung — zur ©rziebung unb Schulung eigener
Kinber berufen ift. Baufenbe oon Blättern roer*
ben fie um ihre roabrbaft ibeale Berufsftellung
beneiben. ttßenn ihr aber biefer SBirtungstreis ber
oerbeirateten ßebrerin zu eng erfebeint, menn fie
bie.: Überzeugung bat, bah ihre erzieberifdje Be*
gâbunçj einem gröheren Kreis oon Kinbern zu
©ute tommen foltte, fo merben immer Kinber in
gülte oorbanben fein, bie ber mütterlichen ©r*
Ziehung unb Schulung bebürftig finb. Buch an
©rfat) für bie infolge oon Berebelid)ung ben

Scbutbienft quittierenben ßebrerinnen, roirb je
länger je roeniger Btangel fein.

Das Bec^f des äitiöes an feinenMenget
Sn Borroeflcn tonimt öaS nähfte Saör iin

BeihStafl ein Beaierunflêantrafl 3ur Bebanbluna,
rceteber bie oolle ©teiebbereebtiauna ber auberebe*
lieben mit ben ehelichen Kitibetn oorfiebt. Die un*
ehelichen Kinber fotten atfo tünftia nicht mehr ben

Bamen ber Blutter, ionbern ben beê BaterS erbat*
ten! Stucb foil ihnen baê Grbrecbt am Bacblab be§

unebelidjen Baterê aemäbrt merben. Die Bemeffuna
ber Sllimente unb iäbrlicben ©tîiebunaëbeitrâae
mirb in Borroeaen febon feit bem Sabr 1902 aefeö*
(ich nicht nach bem Stanbe ber Blutter, fonbern nad)
ben Berbältnitfen bcê Baterê ooraenommen, unb

äiuar muh ber Bater, menn er baju in ber 8aae ift,
bie Beiträae nicht bis suin 16., fonbern Bis äuin 18.

ScbenSiabre sablen. 3abtt er nicht, fo roirb er tur*
jetbanb äum StrbeitSbauS oerurteitt.

Sott in ber 9ted)tfd)reibetuinft
tDtrftIt<b abgerüftet merben
Sit einer Berfammtuna beê SreSlauer=®unbeS

für Shulreform teilte ber SOlittetfchullebrer Koffoa
bie ©raebniffe mit, bie er bei feinen Berfuchen mit
einem Diîtat, baê fich burch aabtreiche ortboara*
obifche ©ebroieriateiten auê3eicbnete, aemaht bat. 6t
batte biefeS fihroieriae Diftat aunächft felbft aefebrie*
ben, unb, obroobl auf bie barin enthaltenen galten
rorbereitet, boS fünf gebler aemacht. Schlimmer
aeftaltete fieb Bie Sache, als er bie Bleiche übuna in
einem oon Sebrern befuchten Kurs bittiertc. Die
Herren machten 4 bis 22 gebler. 3lc6t grauen mit
höherer Bläbchenfcbulbilbuna, bie bann folate«, tie*
ferten Strbeiten mit 13 bis 30. 3ebn 9lfabemi!er,
unter ihnen Doaenten ber Unioerfität, machten 14

bis 30. gn ben Irbeiten einiaer ftubierenbet
Daumen fanben fieb 12 bis 21 gebler: aleichseitig febrei*
benbe Stubenten lieferten 14 bis -32 gebier. Der ein*
äiae Cbertebrer, ber baS ©roeriment mitmachte, aab

eine Slrbeit mit 18 gehlem ab. Daraus ergibt fich.
Bah nur roeniae biefer Diftate, roenn fie in ber
Schule aefchrieben roorben roären, mehr als „unae*
itüaenb" erreicht hätten. — Die golaerunaen aus bie*
fen 3ablen 30a ber Seiter ber S3erfammluna, Staöt*
fhulrat ©acts, inbein er barleate, oon fehlcrlofer
Stccbtfcbreibuna bürfe ber StuSFaH oon iPrüfunaett
nicht abhänaia aemaSt roerben. gm befonberen
bürften Kinber nicht mit einer berartiaeu Oäufuna
oon Schroieriateiten aeauält roerben.

^rauenftimmre^t
Die reformierte KirchBemeinbeoetfammluna oon

SAönenrocrb hat einen Slntraa erheblich erflärt.
roonacb ber Kirchaemeinberat bie graae betrerfenb
©mfiihruna beS tirchtitben grauenftimmrecbteS 311

prüfen hat.
* * *

©in Cantonales gnitiatiotomitcc in ©bur fam*
melt Unterfcbriften für eine grauenoetition an bie
Sonobe, bie oerlanat, bab ben grauen BaS Stimm*
recht in ïirchlichen Dinaen 3uerfannt roirb.

* * *
Der otbenburaifebe Sanbtaa nahm eilten tlntraa

über baS ©emeinbeioablrecbt ber grauen an. Da*
nach fotten oerbeiratete grauen unb felbjtänbiae
fteueroftiditiae grauen baS SBablrecht erhalten,
roenn fie 24 gabre alt unb roeniaftenS Brei gabre
aitfäffia finb.

©te bartttbarett ßebrerinnen
Die Berooorter ßebrerinnen hatten mit ©neraie

unb Sebarrlichteit bie ©leichbeit ber Besabluna beS

ßehrcrS unb ber ßebrerin aneeftrebt. 3US erfota*
reiche gührerin in biefem Kampf hatte fich Blih
©race Stracban berooraetan. 3um Dant für ihre
erfolareidic Dätiafeit fpenbeten bie erfreuten ßehrer*
innen ihrer gührerin ben erften BlonatSoetraa ber
©rböhuna, baS ift im ©an3en 1 Bliüion grauten
ober 2500 gr. fHente im Blonat. So lohnt eS fich,
fRufer 31t fein im Streit.

$tusx unb biß ausgejd)mttenen Kleiber
Dent tarifer „DempS" roirb aus fRom teleara*

ohiert, bah ber ?*apft fein Shlihfällcn aeaen übertrei*
bunaen bei ber roeiblicben Slbenbtoilette baburch auS*
gt&rücft hat, bab er einen ©rlah oeröffentlichte, nacb
roclcbem eS allen ©eiftlicben, 'Prieitcrn unb Präla*
ten ftrena oerboten roirb, an ©mpfängen ober öffent*
'•eben Unterbaltunaen teil3unehu'cn, Bei benen bie
grauen betoüettiert erfcheinen Das Detret rourbe
beit beim (Batitan attrebitierten Diplomaten mitae*
teilt, bie fich in 3utunft bei ibren ©inlabunaen an
Briefter, Prälaten ober Karbinäle banaih 3u richten
baten. @S foil fchon feit einiger 3cit ber SBunfcb
beS PapfteS fein, Bie grauen ber tatholifJien 29elt
in biefer hinficht 3U beeinflubeu. Da er ieboeb teine
SBeifunaen besüalich ber Damenniobeit crlaffen
tonnte ober rooHte, half er fieb mit biefem ueueften
Berbot an bie ©eiftlichteit.

Sigaccen unb fllenfcfien
3iaarren finb rote Plenfcben: fo féroer 3u be*

banbeln, fo leicht su oerleben.
3iaarren finb roie Bläbchen: fie glühen für bie

Blänner.
Die Blänner beurteilen 3iaarren meiftenS fo,

roie fie grauen beurteilen: nach ber Sluhenfeite;
innen fteett oft ber befte Dabat, aber roeaen beS

DectblatteS allein oerfchmäbt man fie fehr oft.
3iaarreit finb roie hauSfrauen: fie tauaen nicht

oiel, roenn fie immerfort auSaehen.
3iaarren finb roie politifche Dieben: roenn man

fie an ber unrechten Stelle in ben Blunb nimmt,
oerbrennt man Reh baS Blaul.

3iaarren finb roie tuaenbbafte grauen: fobalb
man mit ihnen bie ©ren3en überf(breitet, hat man
Itnannehmlichleitett.

Die 3iaarre ift roie eine ©eliebte: fobalb bu
aufbörft, für fie an3iebenb 3U fein, erlifebt ibre ©lut
fehr halb.

Die 3iaarre ift roie bie Biorai: iebermann führt
fie im Blunbe, aber niemanb fällt eS ein, in ibr
gnnerfteS einsubrinaen, unb roenn er fie Reh einmal
ins ein3elne aerleat, bann ift fie für ihn unbraueb*
bar aerooröen.

Siaarren roerben roie bie BtenRben in ihrer frü*
heften guaenb aeroictelt: aber bie 3iaarre tommt
aus ber Kifte, roenn Re gebraucht roirb, roährenb
ber Blenfch Bann in bie ffiifte fommt, roenn er oer*
braucht ift. Seibe-aber roerben 3U 9lfcbe.

42 Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Frau Grunberg ist eine junge Witwe, deren
scharfe Logik im Gerichtssaal schon manchem
gegnerischen Rechtsanwalt harte Nüsse zu knacken
gegeben hat. Sie hat erst kürzlich durch eine
originelle Beweisführung in einem kleinen Prozeß
Lorbeeren geerntet. Sie vertrat einen Bürger,
dem durch einen Hund ein Stück Fleisch gestohlen

worden war. Der Rechtsanwalt des
Hundebesitzers lehnte den Ersatz des gestohlenen Eigentums

ab unter dem Hinweis, daß der Kläger
sein Eigentum nicht sorgsam genug verwahrt
habe, und daß jeder Hund ein im Bereich seiner
Zähne liegendes Stück Fleisch stehlen würde.
Frau Grunberg überzeugte nun das Gericht in
einem geistreichen Plaidoyer, daß in diesem
Punkte der Besitzer des Hundes für das Temperament

des Tieres verantwortlich ist. „Ich will
beweisen, daß der Hund von Natur aus so gelehrig

ist, daß er sich allen Moralgesetzen anpaßt,
die ihm von Jugend an beigebracht werden. Wenn
der Hund eine Neigung zum Stehlen hat, so, ist
dies nur eine direkte Folge schlechter Erziehung
und Vernachlässigung durch seinen Besitzer". Sie
drang mit ihrer Auffassung durch, der Besitzer
des Hundes wurde verurteilt und ihr Klient
konnte als Sieger den Saal verlassen.

Fräulein Miropolski hat vor wenigen Wochen

auch außerhalb des Gerichtssaals einen
Triumph gefeiert: sie hielt einen Vortrag über
die Liebe und analysierte dabei die Liebesgefühle
der Frau. „Wie die Frau barbarischer Epochen,
so sucht auch die Frau von heute den starken
Mann, der sie beherrscht, der sie hält und der sie

überwindet". Und sie verwahrte sich dagegen,
daß man die Liebesfähigkeit von Frauen, die
einen Beruf ausüben, in Zweifel ziehe. Dann
schloß sie ihren Vortrag mit den Worten: „Es
ist unfair, uns der Liebe und der Ehe nicht für
fähi" zu halten, weil wir arbeiten. Wenn wir
nicht heiraten, so geschieht dies nur, weil vielleicht
die Liebe noch nicht gesprochen hat".

Ein VWlSter der Menschheit
Lord Lister, der berühmte Chirurg und

Gelehrte, ist dieser Tage in Walmer (England) in
seinem 85. Lebensjahre an Altersschwäche gestorben.

Was der Verstorbene für die leidende
Menschheit getan, kann nicht hoch genug eingeschätzt

werden. Lord Lister wurde im Jahre 1827
in Upton geboren, das damals noch ein kleines
Dorf in Essex war, aber seit langer Zeit jetzt schon

zu London gehört und eine Vorstadt der Metropole

bildet. Sein Vater Joseph Lister war
Kaufmann, beschäftigte sich aber viel mit wissenschaftlichen

Studien und gehörte auch der Royal
Society an. Die Eltern waren Quäker, und der
junge Joseph wurde in eine Schule der Sekte
nach Tottenham in Nord-London gesandt. Nachher

studierte er Medizin in London; 1852 setzte

er seine Studien in Edinburg unter Professor
Syme fort, dessen Tochter er später heiratete. Im
Jahre 186V wurde Lister als Professor der Chirurgie

nach Glasgow berufen, und dort war es,
wo er sein berühmtes System der antiseptischen
Behandlung von Wunden entwickelte, daß man
wohl mit Recht gesagt hat, Lord Lister habe mehr
Menschenleben gerettet als Napoleon je
zerstörte. Seit den vierziger Jahren waren die
Operationen weniger schrecklich dadurch geworden,

daß man angefangen hatte, Chloroform
und Äther zu benutzen, was wenigstens den
Patienten bei Operationen gefühllos machte; aber
die Sterblichkeit war noch immer furchtbar, und
selbst wenn die Operationen mit Erfolg ausgeführt

werden konnten, starben hinterher gewöhnlich

noch 50 Prozent an Blutvergiftung. Man
wußte, daß diese Vergiftungen durch Bakterien
entstanden, die in die Wunden eindrangen; aber
man kannte kein Mittel, um dies zu verhindern.
Professor Lister kam auf den Gedanken, Karbolsäure

dabei zu verwenden, und er richtete zuerst
die sogenannte Listersche Bandage ein, und später

verbesserte er sein System immer weiter,
indem er schließlich erreichte, daß die Einführung
gefährlicher Körper in eine Wunde beinahe ganz
ausgeschossen erscheint. Man konnte dann
anfangen Operationen zu unternehmen, an deren
Möglichkeit vorher kein Mensch je denken konnte.
Im Jahre 1869 wurde Professor Lister als
Nachfolger seines Schwiegervaters an die Universität
Edinburg berufen, wo er sein System noch weiter
ausbildete. Zuerst wurde er wegen seiner
Erfindung sehr angegriffen; aber in der Mitte der
siebziger Jahre war der Erfolg gesichert, und

man sah, daß tatsächlich durch die Listersche
Behandlung Tausende von Menschenleben gerettet
werden konnten. Er wurde dann mit Ehren
überhäuft. Im Jahre 1895 wurde er nach Lord
Kelvin Präsident der Royal Society, und zwei
Jahre später wurde er zum Peer gemacht.

darf die Lehrerin heiraten?
Über das Zölibat der Lehrerinnen ist in jüngster

Zeit im Kant. Zürich und im Kant. Bern viel
geschrieben und gesprochen worden. Im Kanton

Bern hat das Recht sich eingelebt, denn
dort fiât man reichlich Ehen, wo sowohl der
Mann als die Frau dem aktiven Lehrerstande
angehören. In Zürich ist die Frage, ob die
aktive Lehrerin heiraten und ihr Lehramt doch
behalten dürfe, dieser Tage vom Kantonsrat
behandelt worden und dieser hat mit 137 gegen 54
Stimmen beschlossen, daß Primär- und Sekun-
darlehrerinnen, die sich verheiraten wollen, vor
dem Abschluß ihrer Ehe vom Amte zurückzutreten

haben. Über allfällige spätere Wiederaufnahme

in den Schuldienst entscheidet der
Erziehungsrat von Fall zu Fall. — Der Artikel wird
separat der Volksabstimmung unterbreitet. —
Uns will scheinen, das starre Buchstabenrecht
stehe auf Seite der Lehrerinnen, die wohl der
Mehrzahl nach, den lukrativen Beruf auch als
Ehefrau beibehalten möchten. Die Gründe der
anderen Anschauung ruhen aber auf ethischem
Boden: Die Lehrersfrau soll ihre Kenntnisse und
Erfahrungen, sie soll ihr pädagogisches Talent in
den Dienst ihrer eigenen Familie stellen. Das
wäre ja doch das Ideal, daß jede Mutter im
Stande wäre, ihre Kinder selber zu erziehen und
zu unterrichten. Von diesem Standpunkt aus ist
die Schule ein Surrogat und wird es bleiben.
Von diesem ethischen Standpunkt aus müßte die
Lehrerin, die eine Familie gründen will, sich

glücklich schätzen, daß sie zur höchsten Ehrenstellung

— zur Erziehung und Schulung eigener
Kinder berufen ist. Taufende von Müttern werden

sie um ihre wahrhaft ideale Berufsstellung
beneiden. Wenn ihr aber dieser Wirkungskreis der
verheirateten Lehrerin zu eng erscheint, wenn sie

die,- Ubexzeugung hat, daß ihre erzieherische
Begabung einem größeren Kreis von Kindern zu
Gute kommen sollte, so werden immer Kinder in
Fülle vorhanden sein, die der mütterlichen
Erziehung und Schulung bedürftig sind. Auch an
Ersatz für die infolge von Verehelichung den

Schuldienst quittierenden Lehrerinnen, wird je
länger je weniger Mangel sein.

Das Rech! des Kindes an seinen Erzeuger
In Norwegen konimt das nächste Jahr im

Reichstag ein Regierungsantrag zur Behandlung,
welcher die volle Gleichberechtigung der außerehelichen

mit den ehelichen Kindern vorsiebt. Die
unehelichen Kinder sollen also künftig nicht mehr den

Namen der Mutter, sondern den des Vaters erhalten!

Auch soll ihnen das Erbrecht am Nachlaß des

unehelichen Vaters gewährt werden. Die Bemessung

der Alimente und jährlichen Erziehungsbeiträge
wird in Norwegen schon seit dem Jahr 1962 gesev-

lich nicht nach dem Stande der Mutter, sondern nach

den Verhältnissen des Vaters vorgenommen, und

zwar muß der Vater, wenn er dazu in der Lage ist,

die Beiträge nicht bis zum 16., sondern bis zum 18.

Lebensjahre zahlen. Zahlt er nicht, so wird er
kurzerhand zum Arbeitsbaus verurteilt.

Soll in der Rechtschreibekunst
Wirklich abgerüstet werden?
In einer Versammlung des Breslauer-BundeS

für Schulreform teilte der Mittelschullehrer Kossog

die Ergebnisse mit, die er bei seinen Versuchen mit
einem Diktat, das sich durch zahlreiche orthographische

Schwierigkeiten auszeichnete, gemacht hat. Er
hatte dieses schwierige Diktat zunächst selbst geschrieben,

und, obwohl auf die darin enthaltenen Fallen
vorbereitet, doch fünf Fehler gemacht. Schlimmer
gestaltete sich die Sache, als er die gleiche Übung in
einem von Lehrern besuchten Kurs diktierte. Die
Herren machten 4 bis 22 Fehler. Acht Frauen mit
höherer Mädchenschulbildung, die dann folgten,
lieferten Arbeiten mit 13 bis 36. Zehn Akademiker,
unter ihnen Dozenten der Universität, machten 14

bis 36. In den Arbeiten einiger studierender
Damen fanden sich 12 bis 21 Fehler: gleichzeitig schreibende

Studenten lieferten 14 bis 32 Fehler. Der einzige

Oberlehrer, der das Experiment mitmachte, gab

eine Arbeit mit 18 Fehlern ab. Daraus ergibt sich,

daß nur wenige dieser Diktate, wenn sie in der
Schule geschrieben worden wären, mehr als
„ungenügend" erreicht hätten. — Die Folgerungen aus diesen

Zahlen zog der Leiter der Versammlung, Stadt-
schulrat Hacks, indem er darlegte, von fehlerloser
Rechtschreibung dürfe der Ausfall von Prüfungen
nicht abhängig gemacht werden. Im besonderen
dürften Kinder nicht mit einer derartigen Häufung
von Schwierigkeiten geauält werden.

Frauenstimmrecht
Die reformierte Kirchgemeindeversammlung von

Schönenwerd hat einen Antrag erheblich erklärt,
wonach der Kirchgemeinderat die Frage betreffend
Einführung des kirchlichen Frauenstimmrechtes zu
prüfen hat.

» » »

Ein kantonales Initiativkomitee in Chur sammelt

Unterschriften für eine Frauenpetition an die
Synode, die verlangt, daß den Frauen das Stimmrecht

in kirchlichen Dingen zuerkannt wird.
» » »

Der vldenburgische Landtag nahm einen Antrag
über das Gemeindewahlrecht der Frauen an.
Danach sollen verheiratete Frauen und selbitändige
steuerpflichtige Frauen das Wahlrecht erhalten,
wenn sie 24 Jahre alt und wenigstens drei Jahre
ansässig sind.

Die dankbaren Lehrerinnen
Die Newnorker Lehrerinnen hatten mit Energie

und Beharrlichkeit die Gleichheit der Bezahlung des
Lehrers und der Lehrerin angestrebt. Als erfolgreiche

Führerin in diesem Kampf hatte sich Miß
Grace Strachan hervorgetan. Zum Dank stir ihre
erfolgreiche Tätigkeit spendeten die erfreuten Lehrerinnen

ihrer Führerin den ersten Monatsoetrag der
Erhöhung, das ist im Ganzen 1 Million Franken
oder 2566 Fr. Rente im Monat. So lohnt es sich,

Rufer zu sein im Streit.

Pius X und die ausgeschnittenen Kleider
Dem Pariser „Temvs" wird aus Rom telegraphiert,

daß der Papst sein Mißfallen gegen Übertreibungen

bei der weiblichen Abendtoilette dadurch
ausgebrückt hat, daß er einen Erlaß veröffentlichte, nach
welchem es allen Geistlichen, Prieitern und Prälaten

streng verboten wirb, an Empfängen oder öffcnt-
ttchen Unterhaltungen teilzunehmen, bei denen die
Frauen dekollettiert erscheinen Das Dekret wurde
den beim Vatikan akkreditierten Diplomaten mitgeteilt,

die sich in Zukunft bei ihren Einladungen an
Priester, Prälaten oder Kardinäle danach zu richten
haben. Es soll schon seit einiger Zeit der Wunsch
des Papstes sein, die Frauen der katholischen Welt
in dieser Hinsicht zu beeinflussen. Da er jedoch keine
Weisungen bezüglich der Damenmodsn erlassen
konnte oder wollte, half er sich mit diesem ncueiten
Verbot an die Geistlichkeit.

Zigarre« und Muschen
Zigarren sind wie Menschen: so schwer zu

behandeln, so leicht zu verletzen.
Zigarren sind wie Mädchen: sie glühen für die

Männer.
Die Männer beurteilen Zigarren meistens so,

wie sie Frauen beurteilen: nach der Außenseite:
innen steckt oft der beste Tabak, aber wegen des
Deckblattes allein verschmäht man sie sehr oft.

Zigarren sind wie Hausfrauen: sie taugen nicht
viel, wenn sie immerfort ausgehen.

Zigarren sind wie politische Reden: wenn man
sie an der unrechten Stelle in den Mund nimmt,
verbrennt man sich das Maul.

Zigarren sind wie tugendhafte Frauen: sobald
man mit ihnen die Grenzen überschreitet, hat man
Unannehmlichkeiten.

Die Zigarre ist wie eine Geliebte: sobald du
aufhörst, für sie anziehend zu sein, erlischt ihre Glut
sehr bald.

Die Zigarre ist wie die Moral: jedermann führt
sie im Munde, aber niemand fällt es ein, in ihr
Innerstes einzudringen, und wenn er sie sich einmal
ins einzelne zerlegt, dann ist sie für ihn unbrauchbar

geworden.
Zigarren werden wie die Menschen in ihrer

frühesten Jugend gewickelt: aber die Zigarre kommt
aus der Kiste, wenn sie gebraucht wird, während
der Mensch bann in die Kiste kommt, wenn er
verbraucht ist. Beide aber werben zu Asche.
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fragen
Staat 105: 3ft eS roirfli4 roabr, bah iunnen

SRäb4en auf ber ©oft feine poftlaacmben ©rieft
mehr abaeoebeit roerben biirfen? Hätte ui4t eine

folebe poftalif4e Steuerana bur4 bie TaaeSblätter
bem mit bet ©oft oerfebrenben ©ublifum befauut
ocaeben roerben muffen Um freunblic&e 2lntroort
bittet ©ine Seierin.

Staat 106: 2Btc laffen fieb bef4mubte iapauif4e
SRöbel Teiniaen, obne bah fie ibr f4öne3 Slnfeben

ocrlieren? 34 babe f. 3. einiae foI4er ©a4en als
©ef4cnf befommen, roaae nun abet roirflid) nicht,
bie fein lädierten Ttnae mit 2Baffer au bebanbeln.
Tie aeroöbnlicben lädierten SRöbel roaf4e i4 mit
lauem 28affer ab, bem etroaS ©almiafneift beteeae*
ben mürbe. ©ei ben 3apanern babe ich beu SRut

nicht, ©rfabrenen Sanft flit auten 9îat beftenS.
©ine Unerfahrene.

Staat 107: Sit eine erfahrene ©erfönli4feit fo
freunbti4, mir eine einfad) aebaltene belebrenbe

©4rift über Heimatftbub 3U nennen? 3Ba8 man in
ben 3eitunaen barüber lieft, SaS aibt ben -Beariff
rom ©erf4onen febiiner 3luSfi4tSpunfte burch ©er*
bauunaen, nom ©4onen alter Säume, nom 9ïeini=
nen ber 8anSf4aft bureb bie böslichen Steflamepla*
fate u. bernl. 3n ber ©tabt fönnte i4 mich et ida

burch einen aeeianeten Sottraa belehren laffett, mir
nebt aber folebe ©ilbunaSaeleaenbeit ab. Sreuub*
liebe SRitteilunaen mürben febr au Tanf perpflid)*
ten. ©ine Seferin auf bem Sanb.

Staat 108: 28aS raten mir rooblmeitienbc Seiet
in nachfolacnber 3lnaeleaenbeit? 34 rourbe IenteS
Saht non mir oerroanbten Heineren ®ef4äftSleuten
um ein Tarleben anaefrant. 2Bcil bie ©umnic fo
brinaenb notroenbia mar, habe ich fofort aebolfen,
in ber fieberen ©rroartuna, baS mir ber oerfprodjene
©utf4ein für bie emofanaene ©unune auch fofort
auSaefertiat roerbe. Seh mattete aber oeraebenS ba*

rauf. Unb auf meine Slnfraac barüber befam icb

eine unhöfliche, ia foaat foöttifcbe Slntroort. Tie
Summe, bie ich bernelieben, ift für meine ©erhält*
nifîe bo4 unb eb ännftiat mich, meil ich nicht oorflch»

tin nenua mar. 34 Satte bie Seule aber niemals
einer ebrlofen Hanbluna für fäbin aebalten.

©ine, bie noeö ©ertrauen au ben 3Renf4en batte.

Staat 109: 311s eifriae Seferin Siefer 3eituna,
habe ich mich fchon manchmal an ben Slntroortcn im
Sraaett* unb Slntroortenteil belehrt unb märe nun
febr banfbar, auch über biefe Srane erfahrene 2fîei=

nunnen böten au fönnen. 34 bin eine ber lünaeren
Töchter aus einer aablreicben Samilie. TaS 3n=
ftaubbalten unfered HaufeS aibt piel Slrbcit, in
melche mir brei ©ebroeftern uns teilen. Stun roirb
aber bie Slrbeit fo febr uetfcbieöen aetan, bah oft
SReinuitaSfrieae entfteben unb man beSroeaen ein=

attber nicht roie man fo faat, in bie Hänbc arbeiten
fann. 34 mar auf meinem ©ilbunaSaanae einiae
3eit in einem 8anSer3ieSunnS*3nftitut tätia, roo
mir bie 3lrt unb 28«ife, roie bie ©üben au ihrer
eiaenen ©ebienuna anaebalten mürben, febr eut ae*
fiel. Unfere ältefte ©chroefter mill nun aber oon
berartiaen ©infübrunaen nichts roiffen. ©ie ift, au
ihrem 8obe fei es aefaat, eine febr oeinliche HauS*
fran, bie fchon aus biefem ©runbe fich nicht mit ber
oft fllichtiaen Slrbeit ber 3unaen beanüaett min.
SRan habe, bebauotet fie, auf biefe 2Bcife nie eine
roirflidj ftböne Drbuuna unb miiffe boch ftctS nod)
fclber nadjaeben. Ter ©chroefter ©tola alle ©Sre er*
roiefen, bin icb aber ber Slnficht, baS baS Hauptae*
reicht in ber HauSftibruna auf Sie ©raiebunn fallen
foK, auf bie ©efabr bin, baS ber HauSfrauenftoIa et*
roaS barunter leiben muh. lfm alles aufs ©efte
felbft au orbnen, roetben unfere ©üben immer in
allem bebient unb baburdj ftrafbar »erroöbnt. 34
habe aber als iünafte ber ©chroeftern febr fchroeren
©tanb, meinen Slnficöten aur ©eltitna au oerbelfen,
ba bie SRutter Steuerunnen aeaenüber fchroerfätlia
ift, alfo auf ©eite ber Schmettern ttebt. 28enn eS

nicht eben ber ©Item ©lan märe, ltnfer aroSeS HauS
aïs Snabcn*©ripatpenfion au oerroerten, roenn un*
fere ©üben auSaefloaen fein roetben, fo roiirbc ich

mich nicht Iänaer aeaen bie bisberiaen ©eroobnbeiten
oon SRutter unb ©4roeftem foerren, fonbern bie
3eit malten laffen unb mir eine, meinen 3been ent*
forechenbe ©tellunn fuchen. Sei bem fettaefebten
©laue abeT meine ich, fönne man fieb erorobt ©uteS
ni4t 3eitie aenua au nuöen machen, Samtt auch bie
eiaene Samilie profitiere. ©S macht mir nichts
einen fchlechtern ©inbrud, als roenn päbaeoaifche
Seiter in ben eiaenen Sinbern Î41e4te Slefultate 3u

Taae förbern. £ann man mir um biefer Sfnttcbten

milieu oorroetfen. Sah mir aus ber Srembe aurüd=
aefebrt, bie beimatliien Slnfchauuneen bloh nicht
mehr paffen unb ich eiaenfinnia alles nach meinem
topfe haben roolle? 34 aeroärtiae aefpannt objef»

tioe 3lnfi4ten roerter Sefer unb Seferinnen unb
laffe mi4 acme belebten als Treue Seferin in 31.

Sraae 110: Ob aütiae, erfahrene Hausfrauen
fo fteunbli4 mären, einer no4 neubadenen HauS=

mutter eine ïuraaefahte öelebruna über ®orbana=
roäf4e au acben. 34 habe foI4e in meinem iunaeit
HauSbalt erftmalS, aus 3ïnattli4ïeit etroaS au oer=
berben, einer foaenannt aeübten 3Baf4frau aeaeben

unb bamit febr f4Ie4te ©rfabrunnen aema4t. Stfr
aiitiatte 33ea4tuna meiner Sraae Sanft febr,

Sernenbe in ^P.

Sraae 111: ©ibt eS roirfli4 ©pirituS=©aSfo4er,
bie einen ©a8fo4apparat etfeben fönnen? IPtein
SPtann mill oon ben iPetroIapparaten ni4tS roiffen
unb bo4 fönnen mir an Orten 31ufentbalt nehmen
müffen, roo roeber eleftrif4e traft no4 ®aS aur
3?erfüauna ttebt. 3ltbeiten bie ©pirituS=©aSfo4er
aerud)= unb aefabrloS, unb ift bie Stamme reaulier=
bar, fo bah ein rubineS to4en möali4 ift?

ßefeTin -in t.
Sraae 112: 3ft eS ri4tia, bah ber rei4Ii4e

©enuh oon Sleif4 Sern 3ltem einen f4le4ten ®eru4
aibt? Um beS reinen SltemS roillen roürbe i4 baS

Steif4 tniffen, fo aem i4 eS fonft au4 effe. Sreunb=
Ii4e SluSfunft nerbanft bettenS ©ine fieferin.

Sraae 118: ©ibt eS ni4t ein Verfahren, um eine
SHobnunn oor Seren Sfeaua raf4 unb fi4er au beSin*

fiaieren? Sollte biefe Hauptreiniauna ni4t oon
iebem HauSbefiber, ber neuen Sttietern eine 3Bob=

nuna abaibt, auSaefiibrt roerben? 34 meine, baS

mühte ein roi4tiaeS ©tiid SolfSaefunbbeitSpfleae be=

beuten. 3Jtan hört au4 m4ts baoon, bah 3?erfamm=
lunaSlofale, bie bem ffilinter über in f4roerem S3e=

trieb fteben, pon 3eit 3u 3eit erünbli4 beSinfiaiert
roerben mühten unb öo4 roärc bieS ein ©ebot ber
3?fli4t ber Oeffentli4feit aenenitber. 3BaS meinen
Slnbere baau? ©ine Seferin in SB.

Sraae 114: 38eI4eS ift erfabrunaSaemäh baS

lei4tefte unb bette Verfahren, um ftarf beaanaene
^arfetböben raf4 in nuten ©tanb au ftellen? 34
hätte ben 33oben unfereS SBarteaimmerS aem mit
éinoleum beleaen laffen, roeil biefeS lei4t afme=

roaf4en roerben fann. Ter HauSbefiher bat aber
bie ©ebinaune aeftellt, bah bie ttbönen ©arfetböben
ni4t beleat roerben bürfen, roeil baS Hola unter ber
Tede erftide unb arau roerbe. 9lun ift SeT ©o=
ben biefeS ttlaumeS aber an iebem 3lbenb fo poll
©trahenfot — baS Simmer lient parterre —, fo
bah er mit nie! SBaffer aufaeroaf4en roerben muh.
SBenn baS Hola troden aeroorben ift, laffe i4 ben
©oben mit SBicbfe einreiben unb am SRoraen früh
mit ber ©ürfte unb bem SBolItn4 afänaenb reiben.
Ter ©oben roirb immer roieber f4ön, bie 2Räb4en
aber bcflaaen tt4, bah biefe täali4e 3lrbeit nebft
allem anberen — unb ba fie erft um 10 Ubr abenbS
in Slnariff nenommen roerben fönne — 3U mübepoü
fei. 34 habe beSbalb f4on mebrfa4en Tienftbo=
teuroe4fel aebabt. SBie mürben fi4 anbere Srauen
in meiner 8aae Seifen? SBÎeinem SPtann barf i4
mit fo(4eti ©a4en ni4t fommen, benn er ift beruf*
Ii4 au febr in 3lnfpru4 Benommen. ©r oerlanat
nur, bah bie fRäume am äRoreen tabelloS rein feien.
SBie i4 biefeS beroerfttelliBe, barum flimmert er
fi4 ni4t. Slir freunbli4eS ©inaeben auf meine
Sraae roäre berali4 banfbar.

©ine aeplaate Hausfrau.

'ilnttDorten
3luf Sraae 75: ©S roäre in biefem Salle aroei*

fclloS oon ©orteil, einen 3lrat au IRate au aieben,
roeil bie neroöfe ©4laflottafeit oft Urfachen haben
fann, bie bem Saien oerboraen bleiben. 34 habe in
einem äbnli4en Salle ftrenae Tiät beoba4tet, befon*
bcrS beS SlbenbS nur Iei4te Sott (Haferfpeifen, ae=

fo4te Srii4te) au mir Benommen unb ftatt ber auf*
reaenben ©etränfe 2RiI4 unb ben foffeinfreien
Saffee Haa. ©or Sem ©4Iafenaeben unterlieh i4
eS nie, meinen .förper fait abaureiben, roaS Sann
äuherft roobltuenb roirft unb beftimmt aur ©erubi*
auna ber Sternen beiträat. ©ine Seferin.

3luf Sraae 86: ©ie beflaaen fi4, bah ©ie baS
©ertrauen 3brer To4ier oerloren haben. 3Sre
Sraae bat mandteS in meinem Her3en aufaeriibrt,
benn etn fo!4eS 3erroürfniS habe i4 felbft au4
bur4aefämpft unb auSaefoftet bis aum lebten Tro*
pfen. ©ine 3lnberuna in bem unerauidli4en iebiaen
©erbältniS fönnen nur ©ie unb ihre To4ter Serbei*
führen. Trittperfonen haben hierbei ni4tS au tun.
©eforate SRutter, bitte i4 brinaenb, fraaen Sie fi4:
Habe i4 ie einmal baS ©ertrauen meiner To4teT

netänf4t? Ohne ©runb perliert eine To4ter faum
alles ©ertrauen au ber eiaenen SRutter. ©ine SRut*
ter fann irren, baS ift menf41i4. 33Ber aber Beirrt
bat, foil eS einfeben unb roo mönli4 aut ma4en.
©S ift aber Somit ni4t aut aema4t, bah man au
Trittperfonen fi4 äuhert. ©ie haben aber febr
roabrf4einti4 iraenbroie baS ©ertrauen ber To4ter
aetäuf4t. 28er roeih, ob ni4t baS Hera 3Srer To4*
ter blutet unb ihre Seele rounb ift. 2Ba8 ift Salfam
auf foI4e SSBunben? ©ine flare, rubiae unb liebe*
oolle 3luSfpra4e. Täali4, ftünblub, foil bie To4ter
Siebe unb Treue fühlen fönnen. Unaroetfelbaft febnt
fi4 baS Hera 3brer To4ter ftünbli4 na4 bem
fTüberen, f4önen ©erbältniS. 9ta4 ber 3luSfpra4e,
bie beiben Teilen roobl tun roirb, areift bann ae*
aenfeitiaen ©eraeben unb ©eraeffen ©lab. So lanae
aber eine foI4e intime 2lnaeleaenbeit ni4t nuter ben
©eteiliaten felbft befpro4en ift, roirb fein Sriebe
roerben. SlHaufebr foil bie To4ter bann aüerbinaS
au4 ni4t ins ®eri4t aeben mit ber äRutter, fon*
Sern mit ben eiaenen Sehlem aufräumen.

©ine ©rfabrene.

3luf Sraae 86: Tie To4ter roeih iebenfaUS, bah
©ie Seren ©oraeben ni4t obne roeitereS biHiaeti roiir*
ben. Unb fo aan3 unbearünbet finb ia bie mütter*
Ii4en ©eforaniffe in ber fReael tii4t. Tente roenn
ber 28unf4, fi4 au oerbeiraten, einmal eine ae*
roiffe 3ntenfität errei4t bat, bann roeih iebe le*
benSerfabrene SRutter, bah baS SRäb4en im ©ettre*
ben feinen 2Bunf4 erfüllt 31t feben unb aus ber
28ärme beS ©efüblS heraus ber nötiaen Cbieftioität
ermanaelt, mit roel4er ein f4riftli4er ©erfebr
mit einem unbefannten SRanne anaebabnt roerben
muh. Tie ©orne ber SRutter ift alfo ebenfo beareif*
Ii4, als aere4tfertiat. Unb eben fo beareifli4 ift eS,

)'4mer3li4, roenn bie SRutter plöbli4 bie ©rfabrutta
ma4t, bah ibr Sinb SremSen ein ©ertrauen f4enft,
baS fie ber SRutter oorentbält, bah ibre To4ter bin*
ter ihrem SRüden ©eaiebunaen anfniipft mit einem
SRann, ben fie ni4t fennt, oott Sern fie ni4tS roeih.
2BaS bleibt ber bei ©eite eef4oöenen SRutter ba 3U
tun übria, als au f4roeiaen unb bie felbttberrlicbe
To4ter aeroäbren au laffen, roenn fie bas Sllter ber
©elbftänbiafeit bat. ©in rounber ©unft roirb aber
im Heraen ber SRutter 3uriidbleiben, benn eS ift
immer ein f4merali4eS ©efübl, au feben, bah man
entbebrli4 ift. — ©ut iftS nur, bah bie eiaenmä4*
tiaen Tö4ter feinen anbern für ibr ©4idfal per*
antroortli4 ma4en fönnen, als nur fi4 felbft.

©. @t. in 28.

©uf Sraae 86: Tah au4 bie SRütter tt4 fo
ftbroer in bie neue 3eit finben fönnen. ©ie follten
bo4 frob fein, roenn au4 bie 3Räb4en aeitia felb*
ftänbia roerben. 28aS nübt eS, bah fie fi4 mit
änaftli4er ©orae belaften, roo bie 3unamannf4aft
bo4 ni4t umforat fein roill. Tie SRutter, bie in Sie*
fer 28eife fait aeftellt roirb, brau4t fi4 felbttoer*
ftänbli4 au4 ni4t oerpfli4tet au fühlen, Sie To4=
ter auSauftatten ober fie obne entfprecbenbe ©nt=
f4äbiauna für Sie ©eroäbruna non Soft, SoaiS unb
Sleibuna unb ©ebienuna bei fi4 au behalten. Tie
SRutter muh einft4tia aenua fein, ber in neuen
Sbeen unb 3lnf4auunaen aufaeroa4fenen To4ter
SaS ©mpfinben ber Sîeuaeit auauaefteben. SRit
ber 2Bei4Ii4feit fommt man ni4t roeit, fie erf4roert
baS Seben. S. T.

Stuf Sraae 95: 3n biefem ©nnft fönnen ©Item
aar ni4t porfi4tia aenua fein. Steine Sinber lernen
ia nur Sur4S ©eben unb Hören unb fie ahmen alles
na4, unb am ©eaieriaften bas 3lbfonberIi4e. @S

muh ber SRutter ia f4merali4 roeb tun, ein Sinb in
frembe Hanb 3u aeben, roenn bie ©erbältniffe ba*
Seim unaiinftia finb für bie aefunbe ©ntroidluna.
TeSbalb fpri4t in foI4em San eben oft ber mit ber
3ufunft re4nenbe, roeniaer roei4li4e ©ater ein
SRa4troort, baS bann pon SeT SRutter ni4t feiten
als Her3lofi8feit tariert roirb. Itnb eS aebört au4
eine aeroiffe Härte baau, einem iraenbroie äuherli4
mihbilbeten, aber liebeoollen unb pfli4teifriaen
SRenf4en bie erbetene unb erfebnte 28artuna eines
SinbeS oerfaaen au müffen, aber baS IRififo ift au
aroh, als bah man aus SRitoeftibl einfa4 aufeben
bürfte, ob roirfli4 eine ©4äbiauna eintritt. 3n ber
Steael bemerfen eS bie ©Item au fpät unb roenn
bann ber ©4aben fo beutli4 in bie @rf4einuna tritt,
bah er ni4t mebr überfeben roeTben fann, bann er*
forbert eS oiel SRübe unb Soften, um bem Übel mit
©rföln beiaufommen. ©erabe aus bem ©raube ber
Sîa4abmuna roiirbe i4 ben fleinen Snaben ni4t in
ein eiaent!i4eS 3nftitut für @pra4aebre4en tun. ©e=
fonberS aeeianet roäre bie Samilie einer früheren
Sebrerin, Sie fi4 nun ben eiaenen Sinbern roibmet.
Tiefe fönnte in perftänöniSoolIfter SBeife auf ben
Snaben einroirfen unb au4 bemüht bur4 ihre Sin»
ber einroirfen laffen. Ter Sieine hörte fomit au4
ni4ts llnri4tiaeS. ©erabe im Santon ©em finbet
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Fragen
Fragt 103: Ist es wirklich wahr, dab inngen

Mädchen aus der Post keine postlagcrnden Briefe
mehr abgegeben werden dürfen? Hätte nicht eine

solche vostalischc Neuerung durch die Tagcsblätter
dem mit der Post verkehrenden Publikum bekannt
gegeben werden müssen? Um freundliche Antwort
bittet Eine Leserin.

Frage 10«: Wie lassen sich beschmutzte javanische

Möbel reinigen, ohne daß sie ihr schönes Ansehen

verlieren? Ich habe s. 3. einige solcher Sachen als
Geschenk bekommen, wage nun aber wirklich nicht,
die fein lackierten Dinge mit Wasser zu behandeln.
Die gewöhnlichen lackierten Möbel wasche ich mit
lauem Wasser ab, dem etwas Salmiakgeist beigege-
bcn wurde. Bei den Japanern habe ich den Mut
nicht. Erfahrenen dankt für guten Rat bestens.

Eine Unerfahrene.

Fragt 107: Ist eine erfahrene Persönlichkett so

sreundlich, mir eine einfach gehaltene belehrende

Schrift über Heimatschutz zu nennen? Was man in
den Zeitungen darüber liest, das gibt den Begriff
vom Verschonen schöner Aussichtspunkte durch
Verbauungen, vom Schonen alter Bäume, vom Reinigen

der Landschaft durch die häßlichen Reklameplakate

u. dergl. In der Stadt könnte ich mich etwa
durch einen geeigneten Vortrag belehren lassen, mir
gebt aber solche Bildungsgelegenbeit ab. Freundliche

Mitteilungen würden sehr zu Dank verpflichten.

Eine Leserin auf dem Land.

Frage 108: Was raten mir wohlmeinende Leier
in nachfolgender Angelegenheit? Ich wurde levies
Jahr von mir verwandten kleineren Geschäftsleuten
nm ein Darlehen angefragt. Weil die Summe so

dringend notwendig war, habe ich sofort geholfen,
in der sicheren Erwartung, daß mir der versprochene
Gutschein für die empfangene Summe auch sofort
ausgefertigt werde. Ich wartete aber vergebens
darauf. Und auf meine Antrage darüber bekam ich

eine unhöfliche, ja sogar spöttische Antwort. Die
Summe, die ick hergeliehcn, ist für meine Verbältnisse

hoch und es ängstigt mich, weil ich nicht vorsichtig

genug war. Ick hätte die Leute aber niemals
einer ehrlosen Handlung für fähig gehalten.

Eine, die noch Vertrauen zu den Menschen hatte.

Frage 100: Als eifrige Leserin dieser Zeitung,
habe ich mich schon manchmal an den Antworten im
Fragen- und Antwortenteil belehrt und wäre nun
sehr dankbar, auch iiber diese Frage erfahrene
Meinungen hören zu können. Ich bin eine der lüngeren
Töchter aus einer zahlreichen Familie. Das Jn-
standhalten unseres Hauses gibt viel Arbeit, in
welche wir drei Schwestern uns teilen. Nun wird
aber die Arbeit so sehr verschieden getan, daß oft
Meinungskriege entstehen und man deswegen
einander nicht wie man so sagt, in die Hände arbeiten
kann. Ich war auf meinem Bildungsgange einige
Zeit in einem Landerziebungs-Jnstitut tätig, wo
mir die Art und Weise, wie die Buben zu ihrer
eigenen Bedienung angehalten wurden, sehr gut
gefiel. Unsere älteste Schwester will nun aber von
derartigen Einführungen nichts wissen. Sie ist, zu
ihrem Lobe sei es gesagt, eine sehr peinliche Hausfrau,

die schon aus diesem Grunde sich nicht mit der
oft flüchtigen Arbeit der Jungen begnügen will.
Man habe, behauptet sie, auf diese Weise nie eine
wirklich schöne Ordnung und müsse doch stets noch

selber nachgehen. Der Schwester Stolz alle Ehre
erwiesen, bin ich aber der Ansicht, daß das Hauptgewicht

in der Hausführung auf die Erziehung fallen
soll, auf die Gefahr hin, daß der Hausfraueustolz
etwas darunter leiden muß. Um alles aufs Beste
selbst zu ordnen, werden unsere Buben immer in
allem bedient und dadurch strafbar verwöhnt. Ich
habe aber als jüngste der Schwestern sehr schweren
Stand, meinen Ansichten zur Geltung zu verhelfen,
da die Mutter Neuerungen gegenüber schwerfällig
ist, also auf Seite der Schwestern steht. Wenn es

nicht eben der Eltern Plan wäre, unser großes Haus
als Knaben-Privatvension zu verwerten, wenn
unsere Buben ausgeflogen sein werben, so würde ich

mich nicht länger gegen die bisherigen Gewohnheiten
von Mutter und Schwestern sperren, sondern die
Zeit walten lassen und mir eine, meinen Ideen
entsprechende Stellung suchen. Bei dem festgesetzten
Plane aber meine ich, könne man sich erprobt Gutes
nicht zeitig genug zu nutzen machen, damit auch die
eigene Familie profitiere. Es macht mir nichts
einen schlechtern Eindruck, als wenn pädagogische
Leiter in den eigenen Kindern schlechte Resultate zu

Tage fördern. Kann man mir um dieser Ansichten

willen vorwerfen, daß mir aus der Fremde
zurückgekehrt. die heimatlichen Anschauungen bloß nicht
mehr passen und ich eigensinnig alles nach meinem
Kovfe haben wolle? Ich gewärtige gespannt objektive

Ansichten werter Leser und Leserinnen und
laste mich gerne belehren als Treue Leserin in A.

Frage 110: Ob gütige, erfahrene Hausfrauen
so freundlich wären, einer noch neubackenen
Hausmutter eine kurzgefaßte Belehrung über Vorhang-
wäsche zu geben. Ich habe solche in meinem jungen
Haushalt erstmals, aus Ängstlichkeit etwas zu
verderben. einer sogenannt geübten Waschfrau gesehen
und damit sehr schlechte Ersahrungen gemacht. Für
gütigste Beachtung meiner Frage dankt sehr.

Lernende in P.

Frage 111: Gibt es wirklich Spiritus-Gaskocher,
die einen Gaskochapparat ersetzen können? Mein
Mann will von den Petrolapparaten nichts wissen
und doch können wir an Orten Aufenthalt nehmen
müssen, wo weder elektrische Kraft noch Gas zur
Verfügung steht. Arbeiten die Spiritus-Gaskocher
geruch- und gefahrlos, und ist die Flamme regulierbar,

so daß ein ruhiges Kochen möglich ist?
Leserin-in K.

Frage 112: Ist es richtig, daß der reichliche
Genuß von Fleisch dem Atem einen schlechten Geruch

gibt? Um des reinen Atems willen würde ich das
Fleisch missen, so gern ich es sonst auch esse. Freundliche

Auskunst verdankt bestens Eine Leserin.

Frage 113: Gibt es nicht ein Verfahren, um eine

Wohnung vor deren Bezug rasch und sicher zu
desinfizieren? Sollte diese Hauvtreinigung nicht von
jedem Hausbesitzer, der neuen Mietern eine Wohnung

abgibt, ausgeführt werden? Ich meine, das
müßte ein wichtiges Stück Volksgesundheitsvflege
bedeuten. Man hört auch nichts davon, daß
Versammlungslokale, die dem Winter über in schwerem
Betrieb stehen, von Zeit zu Zeit gründlich desinfiziert
werden müßten und doch wäre dies ein Gebot der
Pflicht der Öffentlichkeit gegenüber. Was meinen
Andere dazu? Eine Leserin in W.

Frage 114: Welches ist erfahrungsgemäß das
leichteste und beste Verfahren, um stark begangene
Parketböden rasch in guten Stand zu stellen? Ich
hätte den Boden unseres Wartezimmers gern mit
Linoleum belegen lassen, weil dieses leicht alme-
waschen werden kann. Der Hausbesitzer hat aber
die Bedingung gestellt, daß die schönen Parketböden
nicht belegt werden dürfen, weil das Holz unter der
Decke ersticke und grau werde. Nun ist der Boden

dieses Raumes aber an jedem Abend so voll
Stratzenkot — das Zimmer liegt parterre —, so

daß er mit viel Wasser aufgewaschen werden muß.
Wenn das Holz trocken geworden ist, lasse ich den
Boden mit Wichse einreiben und am Morgen früh
mit der Bürste und dem Wolltuch glänzend reiben.
Der Boden wirb immer wieder schön, die Mädchen
aber beklagen sich, daß diese tägliche Arbeit nebst
allem anderen — und da sie erst um 10 Uhr abends
in Angriff genommen werden könne — zu mühevoll
sei. Ich habe deshalb schon mehrfachen
Dienstbotenwechsel gehabt. Wie würden sich andere Frauen
in meiner Lage helfen? Meinem Mann darf ich

mit solchen Sachen nicht kommen, denn er ist beruflich

zu sehr in Anspruch genommen. Er verlangt
nur, daß die Räume am Morgen tadellos rein seien.
Wie ich dieses bewerkstellige, darum kümmert er
sick nicht. Für freundliches Eingehen aus meine
Frage wäre herzlich dankbar.

Eine geplagte Hausfrau.

Antworten
Auf Frage 7ö: Es wäre in diesem Falle

zweifellos von Vorteil, einen Arzt zu Rate zu ziehen,
weil die nervöse Schlaflosigkeit oft Ursachen haben
kann, die dem Laien verborgen bleiben. Ich habe in
einem ähnlichen Falle strenge Diät beobachtet, besonders

des Abends nur leichte Kost fHaferspeisen,
gekochte Früchte) zu mir genommen und statt der
aufregenden Getränke Milch und den koffeinfreien
Kaffee Hag. Vor dem Schlafengehen unterließ ich
es nie, meinen Körper kalt abzureiben, was dann
äußerst wohltuend wirkt und bestimmt zur Beruhigung

der Nerven beiträgt. Eine Leserin.
Auf Frage 80: Sie beklagen sich, daß Sie das

Vertrauen Ihrer Tochter verloren haben. Ihre
Frage hat manches in meinem Herzen aufgerührt,
denn ein solches Zerwürfnis habe ich selbst auch
durchgekämpft und ausgekostet bis zum letzten
Tropfen. Eine Änderung in dem unerquicklichen jetzigen
Verhältnis können nur Sie und ihre Tochter
herbeiführen. Drittpersonen haben hierbei nichts zu tun.
Besorgte Mutter, bitte ich bringend, fragen Sie sich:
Habe ich je einmal das Vertrauen meiner Tochter

getäuscht? Ohne Grund verliert eine Tochter kaum
alles Vertrauen zu der eigenen Mutter. Eine Mutter

kann irren, das ist menschlich. Wer aber geirrt
bat, soll es einsehen und wo möglich gut machen.
Es ist aber damit nicht gut gemacht, daß man zu
Drittpersonen sich äußert. Sie haben aber sehr
wahrscheinlich irgendwie das Vertrauen der Tochter
getäuscht. Wer weiß, ob nicht das Herz Ihrer Tochter

blutet und ihre Seele wund ist. Was ist Balsam
auf solche Wunden? Eine klare, ruhige und liebevolle

Aussprache. Täglich, stündlich, soll die Tochter
Liebe und Treue fühlen können. Unzweifelhaft sehnt
sich das Herz Ihrer Tochter stündlich nach dem
früheren, schönen Verhältnis. Nach der Aussprache,
die beiden Teilen wohl tun wirb, greift dann
gegenseitigen Vergeben und Vergessen Platz. So lange
aber eine solche intime Angelegenheit nicht unter den
Beteiligten selbst besprochen ist, wird kein Friede
werden. Allzusehr soll die Tochter dann allerdings
auch nicht ins Gericht gehen mit der Mutter,
sondern mit den eigenen Fehlern aufräumen.

Eine Erfahrene.

Aus Krage 80: Die Tochter weiß jedenfalls, daß
Sie deren Vorgeben nicht ohne weiteres billigen würden.

Und so ganz unbegründet sind ja die mütterlichen

Besorgnisse in der Regel nicht. Denn wenn
der Wunsch, sich zu verheiraten, einmal eine
gewisse Intensität erreicht hat, dann weih jede
lebenserfahrene Mutter, daß das Mädchen im Bestreben

seinen Wunsch erfüllt zu sehen und aus der
Wärme des Gefühls heraus der nötigen Objektivität
ermangelt, mit welcher ein schriftlicher Verkehr
mit einem unbekannten Manne angebahnt werden
muß. Die Sorge der Mutter ist also ebenso begreiflich,

als gerechtfertigt. Und eben so begreiflich ist es.
schmerzlich, wenn die Mutter plötzlich die Erfahrung
macht, daß ihr Kind Fremden ein Vertrauen schenkt,
das sie der Mutter vorenthält, daß ihre Tochter hinter

ihrem Rücken Beziehungen anknüpft mit einem
Mann, den sie nicht kennt, von dem sie nichts weiß.
Was bleibt der bei Seite geschobenen Mutter da zu
tun übrig, als zu schweigen und die selbstherrliche
Tochter gewähren zu lassen, wenn sie das Alter der
Selbständigkeit bat. Ein wunder Punkt wird aber
im Herzen der Mutter zurückbleiben, denn es ist
immer ein schmerzliches Gefühl, zu sehen, daß man
entbehrlich ist. — Gut ists nur, daß die eigenmächtigen

Töchter keinen andern für ihr Schicksal
verantwortlich machen können, als nur sich selbst.

E. St. in W.

Auf Frage 8K: Daß auch die Mütter sich so
schwer in die neue Zeit finden können. Sie sollten
doch froh sein, wenn auch die Mädchen zeitig
selbständig werden. Was nützt es, daß sie sich mit
ängstlicher Sorge belasten, wo die Jungmannschaft
doch nicht umsorgt sein will. Die Mutter, die in dieser

Weife kalt gestellt wird, braucht sich selbstverständlich

auch nicht verpflichtet zu fühlen, die Tochter

auszustatten ober sie ohne entsprechende
Entschädigung für die Gewährung von Kost, Logis und
Kleidung und Bedienung bei sich zu behalten. Die
Mutter muh einsichtig genug sein, der in neuen
Ideen und Anschauungen aufgewachsenen Tochter
das Empfinden der Neuzeit zuzugestehen. Mit
der Weichlichkeit kommt man nicht weit, sie erschwert
das Leben. K. T.

Auf Frage SS: In diesem Punkt können Eltern
gar nicht vorsichtig genug sein. Kleine Kinder lernen
ja nur durchs Sehen und Hören und sie ahmen alles
nach, und am Begierigsten das Absonderliche. Es
muß der Mutter ja schmerzlich weh tun, ein Kind in
fremde Hand zu geben, wenn die Verhältnisse
daheim ungünstig sind für die gesunde Entwicklung.
Deshalb spricht in solchem Fall eben oft der mit der
Zukunft rechnende, weniger weichliche Vater ein
Machtwort, das dann von der Mutter nicht selten
als Herzlosigkeit taxiert wird. Und es gehört auch
eine gewisse Härte dazu, einem irgendwie äußerlich
mibbildeten, aber liebevollen und pflichteifrigen
Menschen die erbetene und ersehnte Wartung eines
Kindes versagen zu müssen, aber das Risiko ist zu
groß, als daß man aus Mitgefühl einfach zusehen
dürfte, ob wirklich eine Schädigung eintritt. In der
Regel bemerken es die Eltern zu spät und wenn
dann der Schaben so deutlich in die Erscheinung tritt,
daß er nicht mehr übersehen werden kann, dann
erfordert es viel Mühe und Kosten, um dem Übel mit
Erfolg beizukommen. Gerade aus dem Grunde der
Nachahmung würde ich den kleinen Knaben nicht in
ein eigentliches Institut für Svrachgebrechen tun.
Besonders geeignet wäre die Familie einer früheren
Lehrerin, die sich nun den eigenen Kindern widmet.
Diese könnte in verständnisvollster Weise auf den
Knaben einwirken und auch bewußt durch ihre Kinder

einwirken lassen. Der Kleine hörte somit auch
nichts Unrichtiges. Gerade im Kanton Bern findet
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fid) eine grobe Slttaabl oon folgen tûétigen Sebret»
innen, ôie nom ôffetttliéen SSirîen aurüdgetreten,
tbr SBtffett un& Sännen in ben ®ienft ihrer eigenen
Sin&er fteHen. ©S mub aber autn SBorauS aefaflt
roerben, bab bie Übernahme einer folgen Strbeit
niét mit einem Keinen 33enfionëgetb beaablt rnetben
fann, benn fie erforbert beftänbiae perfônliée $tn=
aabe. 31.

2luf Staat 96: ®en Wâbéen roirb baS Wutter»
gefiibl anaeboren. Wutter merben unb Sinbet »fle=
Ben unb erateben, ift ihr eiaenet, natûrliéer 8e=

bensberuf. Seber anbete Setuf aum 3me(! beS

©etberroerbeS ift bet Stau buté bie Waét bet 2?er»

bältniffe aufaearounaen roorben. SBenn bas SPÎâb=

éen not bie SSabt gefteHt toirb arotféen bet ©be
unb einem anbeten ®eruf, fo roitb eS unbebenïlté
bie ©be roäblen, fofern eë fié um einen Wann ban»
belt, bet fut eine Samilie au foraen netmaa. $em
Wann abet ftebt fein 8ebenSberuf obenan unb er
neraiétet leiéterbingë auf bie ©be, menu fie mit
feinem biiraerliéen Seruf niét letét 3u ueteinbaten
ift. $iefe natiitliée SBefenênerféiebenbeit oetaibt
man meiftenë, roenn man fié über bie ©éuluna unb
©raiebuna unfetet mobemen Suaenb ein eigenes
Urteil bilben foil. ©te 3?etböltniffe finb ftârïer als
bet Wenîé unb bet Wenfé œirb beëbalb in bet
Siegel beten Opfer; et mub ber Unnatur Sonaeffio=
nen maéen. 3é bin im eana aleiéen Sali tnie été.
8um ©lü<f aber babe ié einen Wann an bet Seite,
ber mit mit benft unb fotet unb ftrebt, fo bab niét
bie aanae Sferantroortuna auf meinen Séultem
allein tubt. ®. 8.

Sluf Staae 97: 3Ber eine aeroiffe Sorte oon
Sunamannféaft fennen aelernt bat unb mer eë fel=
ber erfahren rnubte, tote toenia 3?erftänbniS baS
©IternbauS für baS ernfte SSemiiben beë 8ebrer8
aeiat, ia rote bort ber Séule birelt entgegengearbet»

tet Wirb, roie man niét feiten bie Sinbet sunt Un»
gebor fam noé aufreiat; met fiëbt, bab fotée bebenï»
liée Séiilerelemente aana ungeniert unb bâmtfé
batauf poéen: ,,©er Sebtet batf mit niété tun",
„et roitb aefttaft, roenn er rnté anriibtt", ben iiber=
nimmt als Wann ein beiliaet 3orn, bab man foiéen
ïfuben roebrloë ausgeliefert fein fob, ba oergebt
einem bie überaeugung unb baS ftobe Streben, nur
buté innere ©inroitïuna aué bet böfen ©lemente in
bei Séule STÎeifter roetben au fönnen. 3llét iebe
Slaffe roeift folée täubige Séafe auf, gliidliéet
ober ungliidliéer SBeife, benn roer in biefer ©eaie»
bung noé feine félimmen ©rfabtungen gemaét
bat, bet roirb iebeS 3ûétigungëreét oerboten roiffen
roollen unb et roitb benienigen Sebrer als rüdftän»
big betraéten, ber in geroiffen Sailen eine mabooHe
fâtoerliée 3ûétigung als unbebingt geboten eraé»
tet. ®aë finb bie ©ornen am Sebterbetuf utib fie
roaéfen am üppiaften in ben Séulen bet ftâbtiféen
SBororte. 31.

Sluf Staae 97: Söären lautet Wänner oon
ftrammer Selbftbeberrféuna unb folée bie aber
neroöfen 3leiabarfeit bat finb, als Sebrer an ber
Séule unb roären fie immer oon ©infiét unb SBeiS»

beit geleitet, fo roürbe aué ié ber Séule bas Sleét
aut fôrperliéen Strafe erteilen für Salle, bie roirf»
lieb niét anberS mit 2Birffam!eit beftraft roetben
fönnen. 3iun läuft aber eben manéem übelaelaun»
ten unb netoös geteiaten Sebrer oft in gana unpaf»
fenben Womenten bie ©alle über unb er ftraft un»
unterfuét unb mabloS SSorfommniffe, bie im ©runbc
aar feine Strafe oetbienen. 3iiétroiffen unb Sîlét»
fönnen roitb als beabfiétigte Saulbeit, als Unfleib,
betraétet unb bemgemäb befttaft. Sa roitb bann
freilié féroer gefehlt unb ié roürbe fiéer niét
rubta aufeben, roenn mein Sinb in biefer Seife be=

banbelt roütbe. St. St. Sörfter fagt in feinet
Sérift „Séule unb ©baraftet, Beiträge aut ^äba*

gogif beS ©ebotfamS unb aut 3lefotm ber Séul=
biSaiPlin": ,,©ë bebatf roobl faum noé bet ©troäb=
nuna, bab bie Wetbobe ber fôrperliéen 3ûétiaung
mit bet Pflege ber Sebftaétung unoeteinbat ift.
Sir finb gegen baS prügeln, roeit eS brutalifierenb
unb entebtenb roirft unb bas Séamgefûbl abftumpft.
38er buté 3ûétigung aeroiffe Unarten unb Seblet
erfolgteié unterbrüdt, möge niét oetgeffen, bab er
bafür baS ©brgefübl tot félâgt unb bab fié bas
fpäter in oerbängniSooHer Seife râéen mub." 3ln=

gefiéts ber menféliéen Unaulângliéfeit ift es alfo
baS Seite, bie fôrperliée Sûétiaung in ber Séule
gana 3U oerbieten. ©ine Seferttt.

Sluf Stage 97: ©S gibt ©lemente unter ben
Séûlern, mit benen im ©uten gar niétë anaufan»
gen ift, bie auf feinerlei eraieberifée ©inroirfung
reagieren, bie eine ffilaffe bemoraltfieren unb bie
©efunbbeit beS fié ernftlié mübenben ÜebrerS un»
tergraben fönnen. Siir folée féroietige SäHe gäbe
eë naé meinem Safürbalten nur ein Wittel, unb
baS roäre baS Oteét beë SebrerS, ben Unterriét
eines foiéen unausrottbaren UnfrauteS, an bem
alles oerfuét tourbe, abaulebnen. Ser betreffenbe
Séûler mühte einem anberen Sebrer augeteilt roer»
ben, ber oieHeiét mehr ©influh geroinnen fönnte.
Stiebe aué biefer Seéfel erfolglos, fo roürbe ber
Störefrieb aué oon ba roeg unb noé einem roei»

teren Sebrer augeroiefen. könnte man ihn nitgenbS
gebrauéen, fo roürbe ber Unoerbefîertiée buté bie
ben Sali unterfuéenbe Séulbebôrbe einer 3roangS=
eraiebungSanftalt augeroiefen, roo 3îaéeraiebunn unb
Unterriét £anb in <&anb geben roürbe. SieUeiét roäre
baS boé ber Seg, um baS ©IternbauS aut beffern Un»
banbnabme feiner ©raiebungSpfliéten au oeranlaffen.
Ser Sebrerroeéfel roäre gleiéaettig ein Srüfftein für
bie eraieberifée Dualität beS SebrerS in Seaiebung
auf befonberS féroietige ©lemente.

©ine ßebterin an einer Srioatféule.

Seethaler
Konfitüren

sind hochfein und doch billig!

Es kostet der 5 Pfund-Eimer
2% kg in Läden 160

Fr. 3.50

Zwetschgen Fr. 3.10
Erdbeeren |
Himbeeren V Fr. 4.20
Aprikosen
Kirschen, schwarze Fr. 4.
Brombeeren
Hagebatten
Heidelbeeren
Johannisbeeren
Tranben
Orangen
Quitten
Vierflruoht.

1

Verlangen Sie in allen
Lebensmittelgeschäften
ausdrücklich Seethaler
Konfitüren um sicher zu
sein, das Feinste zu
erhalten und weisen Sie

minderwertige Marken
zurück

Fr. 3.10

Fr. 2.80

Aluminium-Kochtöpfe
von 5 ff 70 Cts. teurer

KonsmM
Seethal A.-G.

in Seon (Aargau)

Tüchtiges, einfaches 187

Zimmermädchen
in deutsche Fremdenpension gesucht.
2 Sprachen und Tischservice verlangt.
Zeugnisse und Photographie an:

Kurhaus Rovio
Tessin)

Eine praktisch erfahrene, tüchtige

Hausfrau
die durch Verheiratung ihrer Kinder
einsam geworden ist, wünscht einen
neuen Wirkungskreis, wo sie ihrem
Herzensbedürfnis, mit ihrer Arbeit
und ihrer Fürsorge jemandem täglich
Liebes und Gutes erweisen zu können,
Genüge leisten kann. Die Suchende
ist eine arbeitsame und sparsame
Natur, die für treue Pflichterfüllung
jede Gewähr bietet. Gefällige Offerten
nnter Chiffre H 191 befördert die
Expedition. 191

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe desAlters
Versandhaus E. Schmid. Herisau.

.111 Preis Fr. 5.50

11

„LaRenaissance" Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Waadtland) h21,005 L) tes

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh und Zuschneide-Kurse
durch geprüfte Lehrerin. Handarbeiten, Haushaltung. Preis Fr. 80.— per Monat,
alle Stunden inbegriffen. Auf Wunsch Klavier, Violine, Englisch und Gesang.

Tuchfabrik Sennwald (Kanton St. Gallen)

Moderne Kollektion 161

in soliden Herren- und Frauenkleiderstoffen, Decken und Strumpfgarnen.

Billigste und beste Verarbeitung von Schafwolle und alten Wollsachen.
Auch Annahme in Tausch. Muster und Tarife franko. Aebl & Zinsli.

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei

Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht- Zürich
erzielt die schönsten Kesultate Vermittelst [neuem patentiertem

Trockenreinigungs-Verfahren.
ZFrozïipte, sorg-fältig-ste -Ä.-ui.sf-ü.la.xTj.rLg' d-ixelster -A.-u.ftxä.g-e.

Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung.' (40
Filialen und Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

ITiclrt clie "teillig'sten. abei
96 clie "toesteic
sind die Stala.l-Üra,li.tspä,lx2ie

ELEPHANT

DAAttAtt

BnckwuÄ
maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Rratis-Rezepte
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sick eine grobe Anzahl von solchen tüchtigen Lehrerinnen,

die vom öffentlichen Wirken zurückgetreten,
ihr Wissen und Können in den Dienst ihrer eigenen
Kinder stellen. Es muh aber zum Voraus gesagt
werden, daß die Übernahme einer solchen Arbeit
nicht mit einem kleinen Pensionsgeld bezahlt werben
kann, denn sie erfordert beständige persönliche
Hingabe. R.

Auf Frage 96: Den Mädchen wird das Muttergefühl

angeboren. Mutter werden und Kinder pflegen

und erziehen, ist ihr eigener, natürlicher
Lebensberuf. Jeder andere Beruf zum Zweck des
Gelderwerbes ist der Frau durch die Macht der
Verhältnisse aufgezwungen worden. Wenn das Mädchen

vor die Wahl gestellt wird zwischen der Ehe
und einem anderen Beruf, so wird es unbedenklich
die Ehe wählen, sofern es sich um einen Mann handelt,

der für eine Familie zu sorgen vermag. Dem
Mann aber steht sein Lebensbernf obenan und er
verzichtet leichterdings auf die Ehe, wenn sie mit
seinem bürgerlichen Beruf nicht leicht zu vereinbaren
ist. Diese natürliche Wesensverschiedenbeit vergibt
man meistens, wenn man sich über die Schulung und
Erziehung unserer modernen Jugend ein eigenes
Urteil bilden soll. Die Verhältnisse sind stärker als
der Mensch und der Mensch wird deshalb in der
Regel deren Opfer: er muh der Unnatur Konzessionen

machen. Ich bin im ganz gleichen Fall wie Sie.
Zum Glück aber habe ich einen Mann an der Seite,
der mit mir denkt und sorgt und strebt, so Sah nicht
die ganze Verantwortung auf meinen Schultern
allein rubt. G. B.

Auf Frage 97: Wer eine gewisse Sorte von
Jungmannschaft kennen gelernt bat und wer es selber

erfahren muhte, wie wenig Verständnis das
Elternhaus für das ernste Bemühen des Lehrers
zeigt, ja wie dort der Schule direkt entgegengearbei¬

tet wird, wie man nicht selten die Kinder zum
Ungehorsam noch aufreizt: wer siebt, bah solche bedenkliche

Schlllerelemente ganz ungeniert und hämisch
darauf pochen: „Der Lehrer darf mir nichts tun",
„er wird gestraft, wenn er mich anrührt", den
übernimmt als Mann ein heiliger Zorn, dah man solchen
Buben wehrlos ausgeliefert sein soll, da vergebt
einem die Überzeugung und das frohe Streben, nur
durch innere Einwirkung auch der bösen Elemente in
der Schule Meister werden zu können. Nicht jede
Klasse weist solche räudige Schafe auf, glücklicher
oder unglücklicher Weise, denn wer in dieser Beziehung

noch keine schlimmen Erfahrungen gemacht
hat, der wird jedes Zllchtigungsrecht verboten wissen
wollen und er wird denjenigen Lehrer als rückständig

betrachten, der in gewissen Fällen eine mahvolle
körperliche Züchtigung als unbedingt geboten erachtet.

Das sind die Dornen am Lebrerberuf und sie

wachsen am üppigsten in den Schulen der städtischen
Vororte. A.

Auf Frage 97: Wären lauter Männer von
strammer Selbstbeherrschung und solche die aller
nervösen Reizbarkeit bar sind, als Lehrer an der
Schule und wären sie immer von Einsicht und Weisheit

geleitet, so würde auch ich der Schule das Recht
zur körperlichen Strafe erteilen für Fälle, die wirklich

nicht anders mit Wirksamkeit bestraft werben
können. Nun läuft aber eben manchem übelgelaunten

und nervös gereizten Lehrer oft in ganz unpassenden

Momenten die Galle über und er straft un-
untersucht und mahlos Vorkommnisse, die im Grunde
gar keine Strafe verdienen. Nichtwissen und Nicht-
können wird als beabsichtigte Faulheit, als Unfleih,
betrachtet und demgemäh bestraft. Da wird dann
freilich schwer gefehlt und ich würde sicher nicht
ruhig zusehen, wenn mein Kind in dieser Weise
behandelt würde. Dr. Fr. Förster sagt in seiner
Schrift „Schule und Charakter, Beiträge zur Päda¬

gogik des Gehorsams und zur Reform der Schul-
diszivlin": „Es bedarf wohl kaum noch der Erwähnung,

dah die Methode der körperlichen Züchtigung
mit der Pflege der Sebstachtung unvereinbar ist.

Wir sind gegen das Prügeln, weil es brutaltsierend
und entehrend wirkt und das Schamgefühl abstumpft.
Wer durch Züchtigung gewisse Unarten und Fehler
erfolgreich unterdrückt, möge nicht vergehen, bah er
dafür das Ehrgefühl tot schlägt und dah sich das
später in verhängnisvoller Weise rächen muh."
Angesichts der menschlichen Unzulänglichkeit ist es also
das Beste, die körperliche Züchtigung in der Schule
ganz zu verbieten. Eine Leserin.

Auf Frage 97: Es gibt Elemente unter den
Schülern, mit denen im Guten gar nichts anzufangen

ist, die auf keinerlei erzieherische Einwirkung
reagieren, die eine Klasse demoralisieren und die
Gesundheit des sich ernstlich mühenden Lehrers
untergraben können. Für solche schwierige Fälle gäbe
es nach meinem Dafürhalten nur ein Mittel, und
das wäre das Recht des Lehrers, den Unterricht
eines solchen unausrottbaren Unkrautes, an dem
alles versucht wurde, abzulehnen. Der betreffende
Schüler mühte einem anderen Lehrer zugeteilt werden,

der vielleicht mehr Einfluh gewinnen könnte.
Bliebe auch dieser Wechsel erfolglos, so würbe der
Störefried auch von da weg und noch einem
wetteren Lehrer zugewiesen. Könnte man ihn nirgends
gebrauchen, so würde der Unverbesserliche durch die
den Fall untersuchende Schulbehörde einer
Zwangserziehungsanstalt zugewiesen, wo Nacherziehung und
Unterricht Hand in Hand geben würde. Vielleicht wäre
das doch der Weg, um das Elternhaus zur bessern
Anhandnahme seiner Erziehungspflichten zu veranlassen.
Der Lehrerwechsel wäre gleichzeitig ein Prüfstein für
die erzieherische Qualität des Lehrers in Beziehung
auf besonders schwierige Elemente.

Eine Lehrerin an einer Privatschule.

Zeetdà
koMüreii

Riill doedkeill imâ tloeli billig!

^8 Ko8tet der 5 pfund-^imer
2 /2 kK in Bällen 460

Pr. S.SV

2nrst»oI»K«n Pr. 3.IV
Drddveron >

Pllrndvsren 1 Pr. 4.20
/kprUrossn
strecken, sckwurze Pr. 4.
Droindvvren
SnKvdnttvn
Hetdvldvsron
5okauntstzvvrvu
Drnnden
Oranxvn
Hnltten
VtvrHrnvdt.

- -

Verlangen Sie in allen
pekensmitteigesckätten
ausdrücklick Seotkaler
Xontitüren um sicàrzu
sein, (las peinsts zu er-
kalten und weisen 8ie

minderwertige dlarken
zurück

pr, S.IV

Pr. 2.S0

/klumtntuin-Xooktöpke
von ö N 70 Ots. teurer

ÜMMII«
8eetka! ^.-0.

in 8eon (Z.arAau)

I'mok/iAS«. sim/acks« 187

à /sm/ssks />s?m/smpsn>?isn </«,>>« ât.
Z i?/)raoksm «m/ ?V«ok«srrios vsrlamAt,
Ssîm/màs mm/ au,

ZVssim/ -

//ins Lmaktisok sr/akrsms. /nsk/iAs

/is àrsk perksiraimnA i/rsr A/m/sr
eimsam» Aswor/sm wmmsâi eimsm
msmsn lp'iràm?skrsi(', m's «is ikrsim
//sr?emmde/m>/là, imii ik/vr ztr/»sit
mm/ ikrer /VirsorAs /e/nam/s»t iá//isk
/>i«ds« mm/ <?miss erwsissm sm k/mmsm,
OsmmAS ieisism Kamm, /lis â'mâsm/s
ist sins arbsàa/ns mm/ spamsamìs
/Vatar, /is /à trsms V//is/?.is,/ätim»-/
/s/s <?su)äkr dis/si. t/s/aiiiAS îiAsr/sm
mmisr L7ti^^s 77 7.0/ ds/o>/smi /is
//uPs/ition. 191

vkttN388KIl
lZekreiung sokoit. Angabe désaltérs
Versandkaus ll. Sokmld. ttorlsau.

.111 preis Pr. 5.50

W

,,l^a kenaissance" ockter-pensionat
8te. croix (^gacitlgnc!) »21.0051,) i68

kründlicke Erlernung der kranzösiscksn Lprncke. d>àk und ^usckneids-Xurss
(lurck geprükte l,ekrei1n. Handarbeiten, plauskaltung. preis Pr. 80.— per dlonat,
alls Ltuudvn inkegilkksn. à.uk IVunsck lilavier, Violins, plnglisek und Llesang.

IiieIMM 8k»MSìâ WM«
^Vioclerne Kollektion 161

1» »oUdsn Herren- und Draneuklvtderstokken, Decken und Strnvapt»
xernen. öllligsts uns desto Verarbeitung von 8okat«olle und alten llVollsaekon.
^uck ànnakms in lausck. dlustsr und l'ariks kranko. /kvtll à 2tn»1t.

lüiem. Nsààl! mll lîleillei'fàl'dki'e!

?eàâei1 L0., vorm. II. Mtermei8tei'

sr^ielt äiv 8 ess (in 8 ton I/osuitats ^vermittelet sneuem pàktivrtsm
^«»vlevnnvînîgungs-Vei'Gski'vi,,

Koscbeilleno preise. — lîratis-Lokaektelpackung/ (4V
siilîalen und IZêpôts in allen grösseren Städten und vrten der 8cb«elr.

Ä.Z.S 1sZ.IIZ.Z:sìs».
96 âls IsssìSTZ.
sind die

8sàMek
maokt Kuoksn

lavirenen
verdsutir-kei-
prstt. drst/i-ffs/spts



Sdjtoeijer Jraucnjettung — Blätter für ben f)äusltd)ett Ärets 45

Sluf 3rage 98: ©s gibt natiirlitfi nans oerfdiie»
bene SSenfionen. 3n einer feinen Snmtlienpenfion,
roo alfo ancb $ameti fid) aufBalten, Berrlcßt ttatür»
lid) ein anberer Umgangêton, alf> ba, roo baê mäuti»
liiBc ©lenient faft auofcßlieBlid) ober bod) ber grofien
StReBraaBI nach, oertreten ift. 3n biefem IeBtcren
Sail rairb cine taftoolle îame fcftnell auëfinben, ob
fie in ber SüBaBl ber ©efpräcßötbemate bie nötigen
SHiitfîidjteu 3u erioarten Bat. SlocB gans iunge, un»
erfaBrcne îôdjter follten cine iolcBe iPcnfion lieber
nicBt roäBIeti, es gcftfiäbe benn im SlnfcßluB an eine
ältere unb iniirbige tPerfönlidifeit. Sonft mürbe i(B

bie gemifditc, alfo bie 3amilienoenfioti ber auô»
fcBliefilicfieti 3>amen»cnfion ooraieBen. SBiirbe 36 tien
nicbt baö Sueifeti an einem netten 3amilientifd) 3u=

fagen? füian fann natürlich uidit nad) linïê unb
nacB rccbtb feBen unb fragen, roaë ©ins unb Runs
3U unferem ©anbeitt fagen, bocb tneint eê 36re
SEantc offenbar Bcralid) gut mit 36nen, toenn @ie
loiinfcfit, ba& Sic and) ben böfen Sdjein roaBren
follen. ®. 33.

Sluf 3rage 99: Sie fönnten lieb am beften otien»
tieren, menu Sie alb Stiiijc ber ©auërrau ober alb
beren ®cfcllfc6afterin fiir einige Seit in einer Sa»
milie funf'tiouieren miirben, mo ein gebiegeneb,
Baitblidjeb Sebett Berrfdjt unb mo ber männlicBe
Seil geraöBnt ift, abmecBfelnb ben Slbenb baBeim 3u=
subringen. Srau ©. in 91.

Stuf Srane 99: ©s fragt fid), roelcBen ®erooßn»
Beiten 3ßr Verlobter bibber gcBulbigt Bat. ©at cr
neben feinem ©efdfäft ober 33eruf nocB anberc 3n=
tereffen, irgenb ein SacBftubiuni, etroab ©anbaröeit»
licBeb, SWuftf, Seftiire u. i. f., fo fällt eb natürlich
niifit fditoer, ben jungen ©Bemann etma baßeimsuBe»
Balten, sur Slubiibung feiner SiebBaberei. 5Bietleid)t
labet cr fid) and) gern Bie unb ba einen SreunB ein
Sinn Stbenbeffen, aitux ÏUuflsieren, 311 einem Spiel»

eben, 311 einer Sefpredntng 2c. Sollen SBüniißen
miiffett Sie natürlid) mit Sntereîîe entgegenïommen
unb 36r Sefteb tun sur 33e6aglic6feit. Sßenn 36r
33räutigam ein 9îauc6er ift, fo müffen Sie auiB bie»

feb im SöoßtHimmer geftatten. SBenn mufHiert roirb,
fällt bab fHauc6en natlirlidj attb. Siebt 36r 3u=
liinftiger bie Sblufiï unb Sie lönnen iBm barin etmab
bieten, fo tun Sie eb gern. Spielt er ein 3nt"tru=
meut, fo Boren Sie 3U, eb läßt fid) fo Biibfd) ßanb»
arbeiten babei. SSieHeicöt tieft er 36nen gern et»

mab Sntereffanteb oor, ober Sie lefen iBm pot.
3lIIeb, mab Sie tun, bab tun Sie in natiirlicber unb
unauffälliger Sßeife, bamit iBm 36re SefliffenBeit,
ifin baBeim 31t Balten, nicbt 5um 33eroußtfcin Eotnmt.
Sie miiffen 3firem fiinftigen ©BeBerrn aueb aeftat»
ten 3U fdjmeigcn, menn iBm bab Stillfein Sebiirfnib
ift. Unb oor allem aub, peranlaffen Sie iBn nic&t,
ben SieBBaber BerauSEeBren 31t müffen. ©at er bab
îfebiirfnib bartiaiB, fo muß er Sie bafiir ftteben.
S^arin feblcn gar oiele iunge Srauen. Sie febaben
bamit fid) felber am meiften. Itnb bann forgen Sie
bafiir, baß aucB bab ©auêEleib gut aubfieBt. ®ab
äftBetifdie ©ntpfinben beb SWanneb barf nicht per»
IcBt roerben. ©b gibt Srauen, bie im ©aufe in
peinlicher SBeife nacbläffig finb unb bab StuBere nur
beriidfiditigen, menu fie auf bie StraBe geben ober
Sreuttbc empfangen. SlicBt nur ber fblamt ntuB
feine 3rait tägtid) neu geminnen, nein, audi bie
3rait muB bafiir forgen, baB fie ibrem fflann ftctb»
fort anfb Sleite begeBrenbmert erfdieint, ttnb iBre
Siebenbmiirbigïcit, iBre gleicbmäBig gute Saune muB
iBm bab ©aub 3u einer Cafe beb trauten Sriebenb
macben. 3E.

Stuf 3ranc 100: 3)ie SlnerEenmtng 36reb Bis»

Berigen SBirfené ift für Sie eine ©Bre, bie 36nen
ipoBI tun mitfi. Codi tun Sie tatfäcßlicB Beffer, ben
föcftanb 3ßrer pBnfifdien fräfte unb bie Sßnen 3U=

fallenben neuen Pflichten rußig gegeneinanber ab»

3iimägen. Seferin in St.

Sluf 3rage 100: ©b barf bocB rooBl angenom»
inen roerben, baB bie Bctmfeßrenbe Coditer alb fHe»

präfentantin ber Samilie einen Ceil ber ©aubarbei»
ten für fid) übernehmen mirb. Spreeben Sie ba»

riiben gans offen mit ber Same. 3u folcben Singen
tnuB noüe SlarBeit Berrfcben. ©ine fleitie ^Probeseit
fann ja audi nicbt fdiaben, um oötlig orientiert au
fein. Slatürlicb märe eb feßr unllug, fid) erft ge=

funbBeitlid) Sdjaben ausufiigen, mo Sie boeb nacbBer
meiter $6r Slrot oerbienen miiffen. ®. ®.

Sluf Srage 101. Sie Baben beibe einen nerßäng»
nibrollen SeBler begangen, an bem, roic eb febeint,
beiber Sebenbglüd 31t serfcbetlen broBt. 3Br SRann
Bätte auf feinem ©ntfd)IuB, nicht 3u Beiraten, beBarren

unb Sie Bätten iBn nicht baoon abbringen follen.
— Stach all' meinen ©rfahrungen ift ber fogetiannte
CrinEfoUer, an bem 3br SUÎattu leibet, unheilbar unb
führt 3itm Untergang. 33ei ben baoon befallenen
SJteufchen ift eben bab ®eßirn in geroiffer ©infidit
begeneriert, eb Bat feine SSiberftanbbEraft gegen bie
S3erfud)ung burd) ben StlEoBoI ocrlorett. — Uber»
Baupt ift bie CrunEfudit, menn fie febon oerfdiiebcne
Saßre angeBalten Bat, fefir oft itnBeilbar, aub beut
erroäßnten ®runbe. Sind) Bier BeiBt eb, toie bei
allen StanEBeiten: oorbeugen ift leichter alb heilen.
— Stilen Srauen möchte id) surnfen: ©eiratet Eein^n
SWann, ber bem SlIEoBol leibenfchaftlich fröBnt @r
Eann euch noch fo Beilig oerfprechen, er roetbe fein
Safter ablegen, bie ©efabr eineb fpätern 3lüc!faIIb
ift immer grob. 3d) habe fOtäntter gelaunt, bie 3eßn
unb mehr 3a6re Stbftinenten roareit unb boch roieber
in ißr alteb Safter aurücfgefaüen finb. — fBorber»
Baitb tonnen Sie roohl nichtb anbereb tun, alb einen
tiidjtigcn Sîcroenarst 31t Eonfitltiercn, um bann ab»

sumarten, mie bab Seiben 36reb nngliicElicfien Stan»
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Auf Frage 98: Es gibt natürlich ganz verschiedene

Pensionen. I» einer feinen Familienvension,
wo also anch Damen sich aufhalten, herrscht natürlich

ein anderer Umgauaston, als da, wo das männliche

Element fast ausschließlich oder doch der großen
Mehrzahl nach vertreten ist. In diesem letzteren
Fall wird eine taktvolle Dame schnell ausfinden, ob
sie in der Wahl der Gesprächsthemate die nötigen
Rücksichten zn erwarten hat. Noch ganz junge,
unerfahrene Töchter sollten eine solche Pension lieber
nicht wähle», es geschähe denn im Anschluß an eine
ältere und würdige Persönlichkeit. Sonst würde ich

die gemischte, also die Familienvension der
ausschließlichen Damenvcnüon vorziehen. Würde Ihnen
nicht das Speise» au einem netten Familientisch
zusagen? Man kann natürlich nicht nach links und
nach rechts sehen und fragen, was Hinz und KuNz
zn unserem Handeln sagen, doch meint es Ihre
Tante offenbar kerzlich gut mit Ihnen, wenn Sie
wünscht, daß Sie auch den bösen Schein wahren
sollen. G. B.

Aus Frage 99: Sie könnten sich am besten
orientieren, wenn Sie als Stütze der Hausfrau oder als
deren Gesellschafterin für einige Zeit in einer
Familie funktionieren würde», wo ein gediegenes,
hänsliches Leben herrscht und wo der männliche
Teil gewöhnt ist, abwechselnd den Abend daheim
zuzubringen. Frau E. in R.

Aus Frage 99: Es fragt sich, welchen Gewohnheiten

Ihr Verlobter bisher gehuldigt hat. Hat er
neben seinem Geschäft oder Beruf noch andere
Interessen, irgend ein Fachstudium, etwas Hanbarbcit-
licheS, Musik. Lektüre u. s. f., so fällt es natürlich
nickt schwer, den jungen Ehemann etwa baheimzube-
halten, zur Ausübung seiner Liebhaberei. Vielleicht
ladet er sich auch gern hie und da einen Freund ein
zum Abendesse», zum Musizieren, zu einem Spiel¬

chen, zu einer Besprechung ?c. Solchen Wünschen
müssen Sie natürlich mit Interesse entgegenkommen
und Ihr Bestes tun zur Behaglichkeit. Wenn Ihr
Bräutigam ein Raucher ist, so müssen Sie auch dieses

im Wohnzimmer gestatten. Wenn musiziert wirb,
fällt das Rauchen natürlich ans. Liebt Ihr
Zukünftiger die Musik und Sie können ihm darin etwas
bieten, so tun Sie es gern. Spielt er ein Instrument,

so hören Sie zu, es läßt sich so hübsch
Handarbeiten dabei. Vielleicht liest er Ihnen gern
etwas Interessantes vor, oder Sie lesen ihm vor.
Alles, was Sie tun. das tun Sie in natürlicher und
unauffälliger Weise, damit ihm Ihre Beflissenheit,
ikn daheim zn halten, nicht zum Bewußtsein kommt.
Sie müssen Ihrem künftigen Eheherrn auch gestatten

zu schweigen, wenn ihm das Stillsein Bedürfnis
ist. Und vor allem aus, veranlassen Sie ihn nicht,
den Liebhaber herauskehren zu müssen. Hat er das
Bedürfnis darnach, so muh er Sie dafür suchen.

Darin fehlen gar viele junge Frauen. Sie schaden

damit sich selber am meisten. Und dann sorgen Sie
dafür, daß auch das Hauskleid gut aussieht. Das
ästhetische Empfinden des Mannes darf nicht verletzt

werden. Es gibt Frauen, die im Hause in
peinlicher Weise nachlässig sind und das Äußere nur
berücksichtigen, wenn sie auf die Straße gehen ober
Freunde empfangen. Nicht nur der Mann muß
seine Frau täglich neu gewinnen, nein, auch die
Frau muß dafür sorgen, daß sie ihrem Mann stets-
sort aufs Neue begehrenswert erscheint, und ihre
Liebenswürdigkeit, ihre gleichmäßig gute Laune muß
ihm das Haus zu einer Oase des trauten Friedens
machen. X.

Auf Frage 199: Die Anerkennung Ihres
bisherigen Wirkens ist für Sie eine Ehre, die Ihnen
wohl tun muß. Doch tun Sie tatsächlich besser, den
Bestand Ihrer physischen Kräfte und die Ihnen zu¬

fallenden neuen Pflichten ruhig gegeneinander
abzuwägen. Leserin in A.

Auf Frage 199: Es darf doch wohl angenommen

werden, daß die heimkehrende Tochter als
Repräsentantin der Familie einen Teil der Hausarbeiten

für sich übernehmen wird. Sprechen Sie da-
rüben ganz offen mit der Dame. In solchen Dingen
muß volle Klarheit herrschen. Eine kleine Probezeit
kann ja auch nicht schaden, um völlig orientiert zu
sein. Natürlich wäre es sehr unklug, sich erst
gesundheitlich Schaden zuzufügen, wo Sie doch nachher
weiter Ihr Brot verdienen müssen. G. B.

Aus Frage 191. Sie haben beide einen
verhängnisvollen Fehler begangen, an dem. wie es scheint,
beider Lebensglück zu zerschellen droht. Ihr Mann
hätte ans seinem Entschluß, nicht zu heiraten, beharren

und Sie hätten ihn nicht davon abbringen sollen.
— Nach all' meinen Erfahrungen ist der sogenannte
Trinkkoller, an dem Ihr Mann leidet, unheilbar und
führt zum Untergang. Bei den davon befallenen
Menschen ist eben das Gehirn in gewisser Hinsicht
degeneriert, es hat seine Widerstandskraft gegen die
Versuchung durch den Alkohol verloren. —
Überhaupt ist die Trunksucht, wenn sie schon verschiedene
Jahre angehalten hat, sehr oft unheilbar, aus dein
erwähnten Grunde. Auch hier heißt es. wie bei
allen Krankheiten: vorbeugen ist leichter als heilen.
— Allen Frauen möchte ich zurufen: Heiratet kein-m
Mann, der dem Alkohol leidenschaftlich fröbnt! Er
kann euch noch so heilig versprechen, er werde sein
Laster ablegen, die Gefahr eines spätern Rückfalls
ist immer groß. Ich habe Männer gekannt, die zehn
und mehr Jahre Abstinenten waren und doch wieber
in ihr altes Laster zurückgefallen sind. — Vorderhand

können Sie wohl nichts anderes tun, als einen
tüchtigen Nervenarzt zn konsultieren, um dann
abzuwarten, wie das Leiden Ihres unglücklichen Man-
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Sdjtoeijer ^rauenjeitung — Blätter für ben häuslichen Greis

nés fief» entiuicfelt. 316er eilten brtngenben Sîat
möchte ich vifinen aefien: gaffen Sie 36re titibcr nie
einen îronfett 31lfoßol genießen: beim la ift su fiof»
fen, baft bereit ©nergie berart geftärft roetbe uttb baê
©eßirn bie nötige Sroft fiefotttme, um ber Skrfud)»
ttng beê Slifofioiteufciê au roiberltefien. — 9luê beut
oben ©efagten ergibt fiefi roofil, roie Sie fiattbeîn
ittiiffett, mettn bie 3Serßältniffe fiefi berart geftalten.
bau Sie atoiiefiett 3ßrett Sittbern ttnb bem Wanne
au luäßleit fiabett. ®r. 3.

Sluf Stage 101: Sie felbft fiabett baê llnßeil über
fiefi fieraufbefefimorett, inbettt Sie 3ßrett Wann, ber
ofticfttgetreii fid» ber ©6e entfialtcn moüte, an fiefi
feffelten. Sie Batten baê niefit tun bürfen. 3m &in=
bliet attf bie 3ufuttft fiätten Sie ben Warnt niefit in
biefc übermächtige fBerfucfiung fiineinftelten foUen.
fîutt fittb Sie ifint auf Sebeitêaeit oerufliefitet, unb
Sie btirfeit über baê Sierfiângttiê rticBt itturrett. Si=
d»er ift, baft 36r armer Wattn in üiraefter Stift au
©ruttbc ginne, loeitn Sie fiefi oott ifint roenbett. ©r
fann Für feitt îutt fo toenig oerantroortliefi getnaeßt
loerbett, alê ein 3rrfinntger, ber er au 3eiten tat»
iäefiiicfi ift. SBäre ber Sranfc beftänbig irr, fo baft
fein troftiofer Suftanb ifim ttiemalê auttt Seroufitfein
fönte, fo miiftte man Qfinett ia raten, baê Stne'rbieten
36rer Wutter für eine gana ante fßerforguttg attan»
tiefimett. 2Bic bie Saefie nun aber liegt, baft bie
(iditcn 3eiten oorfierrfefiettb finb unb ber 3rrfinn
fiefi tittr im Sßerlauf oon beftimmten Sagen äußert,
fo märe eê eine ^eralofigfeit, eine ©raufamfeit ofine
gfeidjen, moUten Sie ifin iefit rûeffiefitêfoê feinem
traurigen Sdfieffal iiberlaffen. Siir 36re Sinber
fann eê nur gut feitt, roenit ber ©ebanfe an bie
Wüglidifeit einer SSererbuttn 36re Wutter au aie!»

bemustern, oorbeugenbent Banbeln antreibt. île ©r=
aiefiuttg fatttt oiel auêriefiten. @ê ift anaunefimett,
baft 36re Wutter, beren ©emiitêauftanb tnatt auefi

ooHauf begreifen fann, fiefi oerföfinen laffen toirb,
metttt Sie 36rer erften ^flitfit biê anê ©nbe unent»
megt treu geblieben, fiefi bittenb ifir nafien. ©ine
Wutter fann ia in folcfietn Sali niefit auf bie Sänge
äiirnett, benn fie fiat boefi ein î>era ooll Siebe. SBaê
fie fierb tnaefit, baê ift nur bie große Sorge für bie
unglüefiiefi gemorbene îoefiter ttttb für bie nach ifirer
3lnfd»auung gefäfirbeten ©nfel. X.

ätif Sragc 101: SSie eê feßeint, mirb bett iun»
gcti Wäbdten immer noefi ttiefit einbringlitfi genug
gefagt, baß auefi bie auf Witleib aegriiitbete Siebe
einen aitêgeforocfiettett Sllfofiolfranfett niefit au ßcileit
oermag. Söiüe unb SBorfaö finb ia brettttettb, aber
ber Xänton ift ftärfer alê bie ntorafiftfie Sraft.
SSetttt baê Übel einmal tief genug itn 33Iut fifit, fo
genügt oft bie aHerflcinfte fHciaung, um bett Säitioti
tuieber au toeefen. îaê folltc tnatt beit Wäbdjen
immer unb immer toieber fagcii, tuenn fie oor bie
ôeiratëfrage gehellt roerbett. ©. 33.

31uf Stage 102: 3a, iefir gefefintatfootl fauit bie
Slntroort 3firer Srau Wutter iiic&t genannt toerbeit.
3d» toiirbe itticfi bafiir audi itiifit fefir bebanfett, menti
itfi ältere SLodrter märe. 3cfi mürbe tnid» beeilen,
baê ©Iternfiauê mit ber Srentbe au oertaufdiett,
um ber bereefinettbeii Wutter uttb bett guten 33cfaittt=
ten attê ben Singen au fontmen. SBie, roeittt bie
3lltere gar uiefit im Sittn fiättc, au Beiräten, tttiiftteit
benn Sie, alê bie 3üttgere, auefi für alle 3eit auf
bie ©fie ocraidjten. 3fire Wutter fiulbigt ia einer
gana altteftamentliefien äuffaffung. So balb Sie
iibrigettê oolliäfirig finb, finb Sie eigenen SHccfitcë

uttb beöiirieit ber ntütterliefien ©ittmilliguitg aut
©cirat niefit ittefir. Uttb biê öafiitt au marten, fiat
ia auefi feitt ©ttteê: man mirb gefefieiter uttb bebäefi»

tiger. X.

äui Sragc 103: ©ittc ^riifungöaeit ift foroofil für
bett Wattn alê aud» fiir bie Srau gut, ba ift niefit
baratt au rütteln. Sit biefettt Sali ittiiffett Sie aber
bebettfen, baft ber Wattn mit ber beftimmten 3lb=

fiebt, fiefi au oerfieirateit, itt bie Heimat gefotttttten
ift, baft er alfo itt aatta bemuüter SBeifc fianbelt: er
roeift, maê er mill. Wir mill fcfieittcu, alê müßten
Sie eö ttoeB ttiefit genau. 2>aö uerättöert bie Saefie.
3Settit Sie 36rett ©utfeßluft auf bie lange Stauf iefiie»
bett uttb oon biefer ober jener 3ufälligfeit abhängig
niaifien, fo tttttft 36r Setoerbcr bod» beuten, baß
3firerfeitë feilte befottbere 3u»teigttttg oorfiattbett fei
uttb er fefiaut lid) meiter um. 3ßr Coferfittn fötinte
alfo für Sie Die fcBlecfiteften Srücßtc tragen. îaë
ift meine Wcittitnn, oielleicßt ift fie einfeitig ober
auefi irrig. ©ine Sefetin in W.

äuf Sragc 104: 3ßr •'perr ©etttafil toirb tautn
iebett gefefilagettett 3lbcttb bafieint attbrittgen. Wich»

ten Sic fiefi fo ein, baft Sie 3fir fiâuêlieheê WufiffeTt
auf biejenigett Slßettbe oerlcgeti föttnen, too er uitfier
bem ôattè ift. Watt tttuft fid» eben überall itt b7e

Sterfiältniffe att fefiicfett toiifcii. X.

Hbgcrijifcne ©ebaitfcen
Watt tnuft ttiefit fiir geiftreid» gelten luolleit, matt

m it ft eo fein.

Sraucti fittb estrent — beffer ober fdilccfiter alê
bie Wättner.

(ßotdßurtUwitC TßtoifyßnffiviL.
<~3bitr
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Zur Wahl eines Berufs

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leiciit löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, ieinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
11(5 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Ausnahme-Offerte

Epacher Konfitüren
So lange Vorrat reicht, versenden wir franko
gegen Nachnahme folgende Sorten Konfitüren
in den beliebten Eimern zu 5 und 10 Kilo:

10 kg 5 kg
Brombeer 9.30 4.90
Hollunder 9.30 4.90
Kirschen 9.30 4.90
Erdbeer 11. 5.90
Himbeer 11.— 5.90

10 kg 5 ki?

Johannisbeer 8.50 4.50
Heidelbeer
Zwetschgen
Trauben
Quitten-Gelée8.50 4.50
Aepfel-Gelée 8.50 4.50

8.50 4.50
8.50 4.50
8.50 4.50

Aprikosen 11.— 5.90
Vierfrncht 5 Kilo 4. 10 Kilo 7.80

Auf Wunsch werden auch Gläser zu 500 Gramm und 1 Kilo,
sowie Eimer zu 2 '/2 und 25 Kilo geliefert. — Bei grösseren

Bezügen bedeutenden Skonto.
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Kochschule Gümligen
Gegründet 1900 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. D e Dauer dieser Kurse beträgt
|f| 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 0 Teilnehmerinnen ange¬

nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die
Teilnehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.
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(Vormals Morgenthalerj
Neuveville bei Neuchâtel. Erstklassiges Institut fiir moderne Sprachen und
sämtliche Handelsfächer. Vorbereitung fiir Handel-, Bank- und Holelfach.
Kleine Klassen. Grosser Park und Spielplätze. Prächtige Räumlichkeiten.

Massige Preise. Prospekt gratis vom Direktor und Besitzer:
141 (f12108N i J. F. Vogelsang.
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Schweizer Frauenzeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

nes sich entwickelt. Aber einen dringenden Rat
möchte ich Ihnen geben: Lassen Sie Ihre Kinder nie
einen Tropfen Alkohol genieken: denn so ist zu hoffen,

daß deren Energie derart gestärkt werde und das
Gehirn die nötige Kraft bekomme, um der Versuchung

des Alkoholtcufels zu widerstehen, — Aus dem
oben Gesagten ergibt sich wohl, wie Sie handeln
müsse», wenn die Verhältnisse sich derart gestalten,
dass Sie zwischen Ihren Kindern und dem Manne
zu wählen habe», Dr, Z,

Aus Frage 101: Sie selbst haben das Unheil über
sich heraufbeschworen, indem Sie Ihren Mann, der
vflichtgetreu sich der Ehe enthalten wollte, an sich

fesselten, Sie hätten das nicht tun dürfen. Im Hinblick

auf die Zukunft hätten Sie den Mann nicht in
diese übermächtige Versuchung hineinstellen sollen.
Nun sind Sie ihm auf Lebenszeit verpflichtet, und
Sie dürfen über das Verhängnis nicht murren.
Sicher ist. daß Ihr armer Mann in kürzester Frist zu
Grunde ginge, wenn Sie sich von ihm wenden. Er
kann für sein Tun so wenig verantwortlich gemacht
werden, als ein Irrsinniger, der er zu Zeiten
tatsächlich ist. Wäre der Kranke beständig irr, so dab
sei» trostloser Zustand ihm niemals zum Bewußtsein
käme, so müßte man Ihnen ja raten, das Anerbieten
Ihrer Mutter für eine ganz gute Versorgung
anzunehmen. Wie die Sache nun aber liegt, daß die
lichten Zeiten vorherrschend sind und der Irrsinn
sich nur im Verlauf von bestimmten Tagen äußert,
so wäre es eine Herzlosigkeit, eine Grausamkeit ohne
gleichen, wollten Sie ihn jetzt rücksichtslos seinem
traurigen Schicksal überlassen. Für Ihre Kinder
kann es nur gut sein, wenn der Gedanke an die
Möglichkeit einer Vererbung Ihre Mutter zu ziel¬

bewußtem. vorbeugendem Handeln antreibt. Die
Erziehung kann viel ausrichten. Es ist anzunehmen,
daß Ihre Mutter, deren Gemütszustand man auch

vollauf begreifen kann, sich versöhnen lassen wird,
wenn Sie Ihrer ersten Pflicht bis ans Ende unentwegt

treu geblieben, sich bittend ihr nahen. Eine
Mutter kann ja in solchem Fall nicht aus die Länge
zürnen, denn sie hat doch ein Herz voll Liebe, Was
sie herb macht, das ist nur die große Sorge für die
unglücklich gewordene Tochter und für die nach ihrer
Anschauung gefährdeten Enkel, Z.

Aus Frage 101: Wie es scheint, wird den jungen

Mädchen immer noch nicht eindringlich genug
gesagt, daß auch die auf Mitleid gegründete Liebe
einen ausgesprochenen Alkoholkranken nicht zu heilen
vermag. Wille und Vorsatz sind ja brennend, aber
der Dämon ist stärker als die moralische Kraft,
Wenn das Übel einmal tief genug im Blut sitzt, so

genügt oft die allerklcinste Reizung. um den Dämon
wieder zu wecken. Das sollte man den Mädchen
immer und immer wieder sagen, wenn sie vor die
Heiratsfrage gestellt werden. G, B,

Auf Krage 102: Ja, sehr geschmackvoll kann die
Antwort Ihrer Frau Mutter nicht genannt werden.
Ich würde mich dafür auch nicht sehr bedanken, wenn
ich ältere Tochter wäre. Ich würde mich beeilen,
das Elternhaus mit der Fremde zu vertauschen,
um der berechnenden Mutter und den guten Bekannten

aus den Augen zu kommen. Wie, wenn die
Altere gar nicht im Sinn hätte, zu heiraten, müßten
denn Sie, als die Jüngere, auch für alle Zeit auf
die Ehe verzichten, Ihre Mutter huldigt ja einer
ganz alttestamentlichen Auffassung, So bald Sie
übrigens volljährig sind, sind Sie eigenen Rechtes

und bedürfe» der mütterlichen Einwilligung zur
Heirat nicht mehr, lind bis dahin zu warten, hat
ja auch sein Gutes: man wird gescheiter und bedächtiger,

T.
Aus Frage IN?: Eine Prüfunaszeit ist sowohl für

den Mann als auch für die Frau gut. da ist nicht
daran zu rütteln. In diesem Fall müssen Sie aber
bedenken, daß der Mann mit der bestimmten
Absicht, sich zu verheiraten, in die Heimat gekommen
ist. daß er also in ganz bewußter Weise handelt: er
weiß, was er will. Mir will scheinen, als müßten
Sie es noch nicht genau. Das verändert die Sache,
Wenn Sie Ihren Entschluß auf die lange Bank schieben

und von dieser oder jener Zufälligkeit abhängig
machen, so muß Ihr Bewerber dock denken, daß
Ihrerseits keine besondere Zuneigung vorhanden sei

und er schaut sich weiter um. Ihr Lpfersinn könnte
also für Sie Sie schlechtesten Früchte tragen, DaS
ist meine Meinung, vielleicht ist sie einseitig oder
auch irrig. Eine Leserin in M,

Auf Frage 1»?: Ihr Herr Gemabl wird kaum
jeden geschlagenen Abend daheim zubringen. Richten

Sie sich so ein. daß Sie Ihr häusliches Musikfest
auf diejenigen Abende verlegen können, wo er unker
dem Hans ist. Man muß sich eben überall in die

Verhältnisse zu schicken wissen, Z,

Abgerissene Gedanken
Man muß nicht sür geistreich gelten wollen, man

muß es sein,

Frauen sind extrem — besser oder schlechter als
die Männer,
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Ko >!>NM Vormt reiobt, vollenden wir ànsto
«e>?en àvimàno kalkende 'Sorten Kunlitüren
in clun beliebten Kimern ?u ö und 1st Kilo:

l st st» 5 st»

krombeer 9.50 4.90
blollunüer 9.50 4.90
Kirscben 9.50 4.90
kZrübeer ll. 5.90
tlimbeer ll.— 5.90

1st stk ö st»

Jobannisbeer 8.50 4.50
Heiüelbeer
^>vetsckxen
Itrsuben
()uiìten-t5eI6e8.50 4.50
^epkel-6elêe 8.50 4.50

8.50 4.50
8.50 4.50
8.50 4.50

Aprikosen ll.— 5.90
VierkruLkt 5 Kilo 4. l0 Kilo 7.80

Vuk Wunsek worden anest Dlüssr iiu östst Drainrn und 1 Kilo,
sowie Kimer 2U 2 k/z und 2ö Kilo Mliokert, — bei grösseren

berußen bedeutenden Lstonto,

140

f IHM- W «
Tîeînvdniini, (?tiur^g.u) 03770

l^gn liute 5KN miliàv.î^itzen kàdmungen
u.aà aufà^ciàmài ài LeMànef,

Kocksckule OümliZen
De»ruudet lststst privat-Nuns (lo^rundet 1906

Mimtet von »'rua lîreeststlililer. I»,v Dauer dieser Kurse l>eträ»t
4 IVoesteu, Ks worden fswoilen nur 6 Keilnvstmvrinnen an»e-
nonnnon. Dwsg Kurse werden von Krauen und klöcsttern au»
allen Ständen besucdl und auks beste einpkoklen. Kllr die 7'eii-
nestmerinnon Kozement iin 0au»v. 8taubkreie, »oi:ni»e, ^racsttiM
Ka»e. dlan veidan»s Prospekt und Rekeronxen.
18ô bestens emj)tlestlt siest die Kursleiterin.

S

(Vormals Nor^sntstalsist
Henvsvtlle bei Keucstâtsl. ^rstldsssigos Institut tllr moderne Zpraeken und
sämtlicks 0andelskäekor, Vorbereitung tiir stanlisi-, Lenk- und lloteltseß.
Kleine Klassen. Drosser Karst und KpisIMào, prächtige Itäumliekkeitsn.

dlässiZo Kreise. Krospestt gratis vom Diresttor und bssitMr:
141 (02108dl) D. VoxelsanA,

Inasratv baden In âilvavr 2v1tnnx Sen dvatvn ürtolx!



Sd)tt>eiaer <Jrauen=3eitung — Blätter für ben t)äusltd)en Äreis 47

M
X «Briefftaften X

X

5rl. SR. U. in 3. Sin ber Sonnet ïrotftftftule
ftubieten gegenroiirtig 391 Xanten. Xie geftaflie
Scftrift ift an 36re 5lbteffe abgegangen. Sie îinb
roofd fo rreuiiMitft, nacf) neicfteftener Xurcftficftt uno
bie Sroiéiite roieber su bebänbigen. Xie übrigen
Stagen beantioortet 36ttett bao Serfebrëbuteau
Sern, bod) biirfeti Sic nicht oergeffen, bao Sorto
iiir bie 3lntroort fteiaulegett. 3n biefetn Stiicf finb
bie Xanten iebr oft nacftlcitlig ober gefcftâftëunïun&ig
uttb naio, baft ibnen bad Selbltoerftdnblicbfte erît
beigebradit toerben muft.

6r. 31. 31. in 6b.. Seiten Xanf fiir ftftec freunb=
liehe SRitteilung, bie, ba fie attè ber Srasië fommt,
mit Sergniigett oenoertet toirb. — ©ë liegt oie!
Sdroneë in beu fursen Sorten „SSetttt man aber
gerne einen ©ruft ieftieft ." Sie aetgett ein mm»
oatifd)eë 3ufammenftimmen, autb toenii es tiitftt an=
gebt, biefein ncnufirciéen ©mofinben ieberaeit 3luê=
brud au oerleiben. Xie ^auotfatbc ift boeb au reif»
fen, baft ber Çebeuëaucll ftets fräftig forubelt unb
bas 3lltcr aunt SRinbeften ein Qabracbnt böber ftebt,
als bie duftere ©rfcbcinuug unb bas innere Cebett.
SRögc es nod) (auge fo bleiben! Xas ift unfer Sunfcb
unb ©ruft.

©ifriger k'eîer in 3. 3lucfi nieftt unter Sabrung
ber oollftcn Xisfrctiou. Sir baben in folebem Sali
feine Sefttgnis, Blauten au ttenttett. Sir toollctt att=

fragen uttb im entfpreeftenften Sali foüen Sic fcbnell«
ftcttS informiert roerben.

S. X. in S. Xaë ift ia eine gana unerioartete
Sreube, au beren llrfacfte toir unfete beften ©lütf»
roünfcöc foenben. Set im Stillen Slngefcftroärmte
bat bett 3Rnt gefunben, fitft um ein, iöm bureb baê
SRittet ber Sorrefponbena fompatifcb geroorbeneS
äRäbdiett 3u betoerben, oftne baft bie iiblicbe Stage
nad) bett „Serbältniffen" roeber oott ber einen, nodj
ooit ber anbeten Seite erörtert toorbett märe, unb
nun töft fitft bie Ungemiftbeit in eine fo beraerauf!=
fenbe ©eioifibeit auf. Unb baê Scbönfte ift, baft bib
©Item bariiber fo beglüeft finb. Sir finb ber fröft»
lidjett Überrafcbitng im ftbönen äRonat SRai neroär»
tig.

31 n ben Ungebulbigen. ©in btScben ©ebulb ftebt
and) bem boebftebenbften äRenfcften toobl an. ÏRan
tttttfi es aueb lernen, fiib in bie Serbdltniffe fänden,
ont ©efdjdftêleben tut gereift ein ieber fein SefteS,
inn bett Stunben au befriebigen. ©S muft aber eine
geraiffe Crbnuttg in ber Slbroidlung bre Singelegen»
beiten itttte gehalten roerben. ©S gebt im bemofra»
tifd)eit Staatbroefen nitbt an, baft einer iiber bie
Söpfc ber anbeten Sartenben binroeg feitte langen
Sinne ftredt. Xer Ungebulbige muft roarten, bis er
an bie Seifte fommt unb roenn er fing ift, fo rcfla»
miert er nidjt allau beftig.

31. S. 6. Xie üblitben SluSfteHungcti acigett nitbt
bett eigentlichen Stanb beê Sîônnettê einer Stiaffe.
Sic finb nicht frei au fpretben oon bem TetnülHr,
bett Sefttcbern etroaS Sanb in ben Singen an ftreuen.

Bidjfige lBinfe ffit Hausfrauen.
SBenn irnenb ein f>amilienntitglieb mit

^Blutarmut tölcidtiucftt
OierPent'ritreäcbc uetböien ftopfiebmeraen
Serbaitttttg ©innbtnitgSftöruttn

bebaftet ift, fo ift eö tuiefttig fogleicb Tfcrromattgaitin
aur ©attb au baben, roeldjeö itt furaer Seit biefe
Siörungen befeitigt.

äScnn nbgctbniiitt uttb energielos,
ffi.'tttt bttrdt Ucbevauitreunungeu bcruutcrgc»

fomntett,
5Rad) irbtoeicn erirftöpfcubcit Mranfbcitett,
SRacb idthicrctt 'Slutpcrluftcn
um bie ^örperträfte toieber bcraufielleit
unb baS sölut su erneuern.
Sei Minbern, toclcbc überanitreugt iinb bnreb

Scbnlavbeitcn,
ift 3'Crromaugauin bas auuerläifigfte Srnonvat, roie
oott pielen Srofefforett unb Sie raten ntierfnunt

3'crrontauggniu biirftc iomit itt teiner
Emilie fehlen.

Scrromanganin toftet SrS. 3.50 bie Ölafcfte
3u haben in Stootbeîen. 131

Um schön zu sein genügt es
nicht nur einen frischtn Teint zu
besitzen, es bedarf auch der
täglichen Pflege der Plaut des Gesichtes
und der Hände. Zu diesem Zweck
ist das beste Präparat die Crème
Simon, deren 50-jähriger Erfolg
ihren hygienischen Wert bewiesen
hat. Zusammen mit diesem

ausgezeichneten Präparat benutze man keinen anderen
Puder als den Poudre de riz Simon (Reispuder
Simonj mit Veilchen oder Heliotrop-Parfüm. 71

für Strassen-, Gesellschafts-, Braut-, Hochzeits-, Reise- etc.
Roben und Blousen — einfach und doppelt breit 130

on 95 Cts. bis Fr. 36.50 p. Meter

franko in die Wohnung. Muster umgehend.

Eigene Damenschneiderei im Hause.

Tuchfabrik B. Schtipbach
Grünen bei Summiswald (Emmental)

empfiehlt sich zur Verarbeitung von Wolle und Wollabfällen zur Anfertigung
von ganz und halbwollenen Stoffen, für solide Frauen und Männerkleider, sowie
zu Strick- und Eintraggarnen.

Neue Dessins, moderne Farben, passend zu Osler- lind Examenkleidern.
Sämtliche gestrickte Wollsachen, sowie alte und neue Tuchabschnitte

können Sie bedeutend besser verwerten wenn Sie solche zur Anfertigung von
Tuch einsenden, als dieselben utn einen Spottpreis an Lumpensammler zu
verkaufen, Gestrickte Wollsachen nicht mehr aufziehen. 173

Sendungen per Post und Bahn franko gegen franko.
Verlagen Sie nur meine Muster und Preisliste. Lieferungszeit 3 bis 5 Wochen.

Goldene Medaille Thun 1S99. Silberne Medaille Bern 1818
Es empfiehlt sieh B. J. Schupbach,

vormals B. Schupbach. Münsingen.

Sanin" Leipperts-Getreide-Kaffee
Einzig vollkommener Ersatz

i7 für Bohnenkaffe
50 und 75 Cts. das Paket

Südafrika"Haus IS"'."1.!
BERLIN C.2, Königstrasse 55 158

liefert das Schönste und Modernste in echte»

Straussfedern, Pleureusen etc.
Wir verarbeiten bestes südafrikanisches Rohmaterial und liefern nach

der Schweiz Lei Aufträgen von Kr. 35.- an porto- und zollfrei.
Illustrierter Katalog gratis

iLnriJinfiJiorBDirR -nrdLnn-ii-nn->fn"fï3innJLnrüÜTT«]LnLnn-iLnr»J tJTnJLnr«J nrûûirûinTfltïïTû LrniUjirtiOïTviLnri iJir^ftnBJ^pjLriQj^S^SB

in vorzügliches Jtörrohr jj
das Schwerhörigen den Besuch von p

Theater, Konzert, Kirche, Vorträgen 1

ermöglicht, ist das b

Hörrohr n. Prof. Dr. Siebenmann, Basel, p
Prospekte gratis und franko. [14 §j

Grosses Lager in Hörrohren aller Art. [jjj

Auswahlsendungen auf Verlangen. j|

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-6. 1

jj Basel. Davos. St. Gallen. Genf. Zürich. 1
| '-npiiiini inni in g] in rvi in pJ GüjHjJni GTni in N Gm! inni in ru inni5r^inN tnni inpiGïïïlinnnni'Uûi rvJUjnJ in rxi tnrOtnrilj

(Neuchätel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik,
Malerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

Boudry

Berner"
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-. Tisch- u. Küchentüchern,

Servietten, Taschentüchcrn-
Teig- oder Brottüchern und Berner,

Halblein,
stärkster, naturwollener Kleiderstoff,
für Männer und Knaben, in schönster,
reichster Auswahl bemustert Privaten
umgehend 51

Walter Gygax, F brikaiit
in Bleienbach

Steinfels-Seifeistnur ecu
wenn jedes Stück

untenstehenden FirmastempeUräcjt
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
verbürgt, im Gegensatz zu
Waschpulvern irgend welcher
Art, die Dauerhaftigkeit der
Wäche. 189

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher]. Die Dose Fr. 3.—.
193 J. Hohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

U?EB üJsrUB ich
Ein Körperbildungssystom von
Dr. Henry Waldow. Entwickelt

"ischnell alle Muskeln
und stärkt den ganzen
Organismus. Das Buch
enthält Anleitungen,

J Ihre Körpergröße ohne
' Apparato etc. um 10

bis 15 cm zu erhöhen.
Preis 3Va Krank, fco.

Richard Rudolph
Dresden 70

Sachsonallee Nr. 9.

rr
Hartnäckige Leiden wie Flechten
Ausschlag, lästiges Hautjucken,
Körperbiss, beseitigen wirksamst
die heliebten Naturmittel von

E. SCHMID, Arzt. Belle-Vue,
108 Herisau.

Töchterpensiouat „Languedoc",
gegründet. 1911. Lausanne (Schweiz), reo

Sprachen, Musik, Malen, Buchhaltung, Zentralh.,
Tennis Fr. 1350.—. Berthold Pellaton u.Töchter.

Diphtherie
(Halsieiden)

Scharlach
Masern

Keuchhusten
Zuckerkrankheit

ihre Erkennung und Heilung ohne Gifte.
— Prospekte gratis und franko von

Verlag „Hermes" in Näfels
(Markt 13). 15

BBQiSIBISIQiSliSiBQISI

Sie in diesem Blatt wenn
Sie sichern Erfolg haben
wollen :: :: :: ::

000000000000
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«
« Briefkasten «

«
Frl. M. U, in F. An der Bonner Hochschule

studieren gegenwärtig 891 Damen. Die gefragte
Schrift ist an Ihre Adresse abgegangen. Sie sind

mobl so freundlich, nach geschehener Durchsicht uns
die Broschüre wieder zu behändigen. Die übrigen
Fragen beantwortet Ihnen das Berkebrsbureau
Bern, dock dürfen Sie nickt vergessen, das Porto
für die Antwort beizulegen. In diesem Stück sind
die Damen sehr oft nachlässig oder geschäftSnnknndig
und naiv, dah ihnen das Selbstverständlichste erst

beigebracht werden muß.
Sr. A. N. in Eh.. Besten Dank für Ihre freundliche

Mitteilung, die. da sie ans der Praxis kommt,
mit Vergnügen verwertet wird. — Es liegt viel
Schönes in den kurzen Worten „Wenn man aber
gerne einen Gruß schickt ." Sie zeigen ein sym-
vatisckes Zusammenstimmen, auch wenn es nickt
angeht. diesem genußreichen Empfinden jederzeit Ausdruck

zu verleihen. Die Hauptsache ist doch zu wissen,

dah der Lebensauell stets kräftig sprudelt und
das Alter zum Mindeste» ein Jahrzehnt höher steht,
als die äuhere Erscheinung nnd das innere Leben.
Möge cS noch lange so bleiben! Das ist unser Wunsch
und Gruß.

Eifriger Leser in Z. Auch nicht unter Wahrung
der vollsten Diskretion. Wir haben in solchem Fall
keine Befugnis, Namen zu nennen. Wir wollen an¬

fragen und im entsprechenden Fall sollen Sie schnellstens

informiert werden.
V. T. in R. Das ist ja eine ganz unerwartete

Freude, zu deren Ursache wir unsere besten
Glückwünsche spenden. Der im Stillen Angeschwärmte
hat den Mut gefunden, sich um ein, ihm durch das
Mittel der Korrespondenz sympatisch gewordenes
Mädchen zu bewerben, ohne daß die übliche Frage
nach den „Verhältnissen" weder von der einen, noch

von der anderen Seite erörtert worden wäre, und
nun löst sich die Ungewißheit in eine so herzerauik-
kende Gewißheit auf. Und das Schönste ist, daß d?L

Eltern darüber so beglückt sind. Wir sind der
fröhlichen Überraschung im schönen Monat Mai gewärtig.

An den Ungeduldigen. Ein bischen Geduld steht
auch dem hochstehendsten Menschen wohl an. Man
muß es auch lernen, sich in die Verhältnisse schicken.

Im Geschäftsleben tut gewiß ein jeder sein Bestes,
um den Kunden zu befriedigen. Es muß aber eine
gewisse Ordnung in der Abwicklung dre Angelegenheiten

inne gehalten werden. Es geht im demokratischen

Staatswesen nickt an, daß einer über die
Köpfe der anderen Wartenden hinweg seine langen
Arme streckt. Der Ungeduldige muß warten, bis er
an die Reihe kommt und wenn er klug ist. so reklamiert

er nickt allzu heftig.
A. B. C. Die üblichen Ausstellungen zeigen nicht

den eigentlichen Stand des Könnens einer Klasse.
Sie sind nickt frei zu sprechen von dem VsmülWt,
den Besuchern etwas Sand in den Augen zu streue».

Wichtige Winke für Hausfrauen.
Wenn irgend ein Familienmitglied mit

Blutarmut Bleichsucht
Nervenschwäche nervösen Kopfschmerze«
Verdauung (Krnälnungsstörung

bebastet ist, so ist es wichtig sogleich Ferromangani«
zur Hand zu haben, welches in kurzer Zeit diese
Störungen bebitigt.

Wenn abaeivaunt und energielos.
Wenn durch Ueberanitrengungeu bcrunterge-

kommeu.
Nach schweren erschöpfenden Krankheiten,
Nach schweren Blutverlusten
um die Körperkräfte wieder herzustellen
und das Blut zu erneuern.
Bei Kindern, welche überanstrengt sind durch

Schularbeiten,
ist Ferromauganin das zuverlässigste Präparat, wie
von vielen Prosessoren und Aerzten anerknnnt

Ferromauganin dürste somit in keiner
Fmilic fehlen.

Ferromanganin kostet Frs. Z.5« die Flasche
Zu haben in Apotheken. 181

vm sovön 2N soin MNÜxt gz
nickt nur einen kriselnn Peint M
besitden, es bedark auch der täz-
liehen Ptlexie der blaut des kZesicktes
und der Hände. 6u diesem /weck
ist das beste Präparat die KVàrs
Kàom, deren üd-jakri^er krkol»
ikren H^Zienisehon Wort bewiesen
bat. Zusammen nut diesem aus-

pe/eietmeten Präparat benutze man keinen anderen
Puder als den Prurckro à r/v (Reispuder
8imon^ mit Veilchen oder klebotrup.-l'artum. 71

kin Strassen-, VesvNsvkakts-, Lrant-, ^ovd^oits-, Iteisv- etc.
Reben und Pdousen — einfach und doppelt vrsit 181!

von TZ Tîs, dis 2Z. ZT p. Neter
krankn in die Wohnung. Nüster umgebend.

Eigene Vamen8efmeiàei im Kau8e.

?uckkàik k. 8cküpback
(Zrünen bei 8ummi8>valcl (kivMàì)

,-niplieIiît sieb /.ur Verarbeitung von Wolle und Woliabkäiieu xur ^.nkertixrmx
van pan/ und halbwollene» !>tokken. kür solide krauen und Nänuerkleider, sowie
,u strick- und Rintrapeai neu.

Xene Dessins, moderne Karden, passend /n Osier- null llxainenkleiderii.
8ämthchc Mstrioktv Wollsaoden, sowie alte und neue Puchabselmitte

können isiv lieilouteiul l>esser verwerten wenn Sie solclie dur XnkvrtijzunF von
d'ucb (dnsendlU!, als >liessll>en um einen ilpoitpreis aa I.unipensammler /u ver-
kanken Deslriekte XVrdlsaelu'N nicht mehr aukdiehen. 172

tsendnnpen per Kost und Ralm kianko pepen krankra
Veidaxen Sie nur meine Nusier und Preisliste. Riekernnesiieit 2 bis ö Wooden,

iloldene Nedadie ddiun 1.SP!>. !sid>erae .Neclailio lìern 1848
kls einpilelrii sieli L. d. Ledüpdaod,

vorncds ll. lseimpbach. XlünsinMn.

8amn" I^eippert8-0etreicIe-Kattee
kin/.io vollkommener Krsatz

.7 klir Rohnenkatke
öd und 75 Kls. (las Paket

V.2, ZLöni^strasse SS 158

liefert das Schönste und Nodorustv in ecluvn

Tînsussfeâenn, pieuneusen sie.
Wi>^ voi((roei!eu bestes sudakrtkantsedes Rolnnateri^rt uini liekvrn nach

der 8chwet/ l.ej Xldträuiai von kr. 25.- an Porto- und Zollfrei,
Iltust! ierlei^ K((taio" pratis

à vorÂgîicàez Mrà ^
das Sodwerdörixon den Resucl( von

Ideàr, Koncert, Kirclie, VorträZen ^
erniöptildit. ist das lZ

körrokr v. ?lok. Dr. kiàmimii, Läset. Z
Prospekte oitUis und franko. (14 I

vrossos I-axsr tu Nörrodren aller ^.rt. W

.^uswahlsendunffsn auk VerlavAen. D

8anîîTt8gssoIiâs! »susmsnn â.-K. ^

ll Sasol. vavos. St. vallen. Senk. 2üriod. ^

(Keuekàtsl). dScbterpensionat. Lpracksn, Nusik, Na-
lerei, Haushaltung Herrliche l.aM, klirrten. Park,
krstv Referenden, klimmt Leküleiinnsn kür Kerlen,
(167j Nine daquemet, Dlreotriee.

1-einvva.nâ du Hemden, kointiielrern,
Risssnbe/diMN, ldand-, Pisclr- u, lvüelren-
tüciiern. kervietlen, 'Diselientra lrern-
Poix;- o(ter Lrottücher» und Lvrner,

SalklSiri.
stärkster, inUnrwollener lîLleiâerstokk,
kür Nänner und Knaben, tu sehönster,
reichster Xuswald lioinnstert Privaten
umgehend bl

Walter Szrz-ax, k i>rik:uil
in Lleiendaed

Âeinfsìs Lsl^istnusellii
wsmi^eclss ^lüok

U!>kn5kIiggcienf!rmZ5lompelität>l
llnkrsct'isbungeg v/mse man duruok

verdürZt, im OeZensà TU

^Vasckpulvein irZeiiä welcher
r^rt, äie Osuei-kditiZkeit 6er
VVâcke. 189

Mgk Hamen
gebrauchen beim Ausbleiben der monat-
liehen Voi ^änZe nur noch „Mörderin"
(wirkt sichgrl. Die Dose kr. 8,—,
192 ck. Modr, Xr/t,

l»nt2vndvrx (Kpperidell F..-RK.)

Lia Ll)rxsrdiI6uD^8)f8rc>ill v>n
Or. Lsnrzr ^nìvvieikelì

"lsodnsll alls ülusksl»
imà sisrl^t äoil
OrxlllilZluus. Dits Lueìl
.svàlt ánloitung-sn.

^ ItirsLöi-pLPssröLookiip
^.pparitl o vîo. um 10

dis IS cm /u srdddvn.
?rsis 3^2 koo.

Kivksrà ktuîiv'tp^

LetedsonRlIss I^r. 9.

Klai liiävkioe Deiden wie kiecliten
Kusscidap, liistixos llautpicken,
Körperhjss. livsetticen wirksamst
dis I>eliel>len Xalnrinittrd von

S, 8c«M!0. àrR, gei!«-Vue,
198 llerisau.

Pöchterpensiouat „kanAuedoc", x>e-

gründet lül l, Dausanne (iscliwaa/), wo

tennis IZ50.—. ttertdolä pellstkin u.^ockten.

vipktkerie
(klalsieidon)

8ckarlack
IVìasern

Keuctàsten
^uckerkrankkeit

ihre klrksnnunß und Rodung okne klikte.
— Prospekts gratis und krirnko von

VerlAZ „ttermes" in Jäkels
(Narkt 12). 15

Lie in diesem Rlatt wenn
Sie sichern Rrkolß haben
wollen n n i: n
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Œtit $Btet>erfel)en
©fi33e Dort 21. D. g r a n 3 e 111).

(Vadjbruc! verboten.)
(Scbluö).

„Vatürlid) ßaft bu bod) alles oerfudjt, baft
aud) bie S)ilfe ber ^Soltaet unb Seitungen in 2ln=
fprud) genommen, um fie ausfinbig 5U machen?"
fragte SEßeraer.

„Verfud)t?" roieberbolte ber anbere mit trau»
riger Stimme. „SEßerner, ein SVenfd), ber naße
am Verhungern ift, lägt rooßl feinen SEßeg unbe»
feßritten, um au Vrob 3U gelangen. „3<h glaube,"
fußr er nod) trauriger unb nad)benflid)er fort,
„beine SEBege füßren biet» faft überall bin — bu
fießft fo niele HJlenfcßen "

„Stein lieber greunb, id) rnerbe mein 2lller=
beftes für bid) tun, aber id) mödjte bir meßt oer»
feßroeigen, baß bie Hoffnung nur eine fefjr ge=
ringe ift. Su befaßeft eine grau unb baft fie
oerlaffen; fie fann geftorben fein, ober fie mill
bid) oietleid)t nid)t mieberfeben unb ßält ftd)
oerborgen. Su roeißt niebt, meliben Samen fie
jeßt trägt, unb ob fie überhaupt hier in Deutfcß»
lanb lebt."

„Sie mollte nad) Deutfdjranb auriieffeßren,
glaube id). 3ßre einaigen Verroanbten rooßnen
fjier. Sas mar es aud), roas uns beibe braußen
3ufammenfübrte, 3mei Deutfcße in einem fernen
ßanbe."

„2llfo febr unbeftimmt, mie bu fiebft. ©s finb
alles nur Vermutungen. Sod) aroei Söpfe finb
immerbin beffer als einer," lenfte er tröftenb ein,
als er ben fcßmeralieben 3ug fab, ber fid) über bie
perbunfelten 2lugen legte. „3d) roerbe mein
Öiußerftes für bid) tun. gür beute abenb mollen
mir aber alle Sorgen oergeffen. Su foüft beute
einmal eine Stimme ßören, mie bu fie oorber
roobl nie oernommen baben mirft."

Scbmermütig erbob fid) Vaul. Seben feinem
immermäbrenben Sudjen feßien für ibn nichts
anberes 3ntereffe 311 haben.

,,©r ift boçb ein ftattlidjer Stann," badjte SEßer»

ner, als er bie berounbernben SSlicfe bemerfte, bie
bei ihrem (Eintritt in ben Saal auf feines greun»
bie träftige ©eftalt geroorfen mürben.

Sie tarnen nad) Veginn bes Sonaertes; boeb
ber „Star" bes 2Ibenbs roar nod) nicht aufge»
treten, ©ben öffnete fid) bie Vforte bes tleinen
Sünftleraimmers. Von ftürmifeßen 2lpplaus be»
grüßt, erfdjien in ihr bie Sängerin, eine große
ftattlicße Same mit einer blonbeii ^aarfülle. ttebe„
ihrem ©efid)t breitete fid) etmas roie ein £)au<b
non Sdjroermut aus, aber in ihrem 2tuftreten lag
etmas majeftätifeßes; mit einer äußerft feltenen
©leicßgültigfeit martete fie, bis fid) ber Dumult
mieber gelegt hatte. Unb jeßt mögen auch bie
erften Söne bureß ben Saal. 3n anbäcßtiger
Vuße oerbarrt bas Vublifum, um bann in entßu»
fiaftifebe, nicht enbenmollenbe Veifallsftürme
ausaubreeßen. 3mmer unb immer mieber muß
fie auf ber fRampe erfd)einen unb fid) banfenb
Derneigen. SEßerner SRentel batte fid) in feinen
Seffel 3uriidgelebnt, — gana in ber gülle ber
Done oerlorett, ad)tete er auf nichts. Unb bann
jeßt fid) bie Sängerin felbft an ben fjlügel, um 3U
ihrer eigenen Vegleitung su fingen:

©inft ging id) 3U aroei'n jeßt geh' id) allein,
SEßeß über ben #erbft unb bie gramnolle 3eitl"
„Sie fjeibe ift braun, einft glühte fie rot,
Sie Virfe ift fahl, grün mar einft ihr Sleib."

2ltemlos laufet bas 2lubitorium ber ergrei»
fenben Slage, bie ba in mebmütig roeießen Dönen
mie aus einem leibenburcßroüblten Vtenfcßenbera
bringt.

^Saul faß Dorroärts gelehnt ba mit einem @e»

ficht, bas infolge ber 2lufregung unb 2tnfpannung
eine blutlofe Färbung angenommen batte. 6s
fdjien für einen 2lugenblicf, als roenn burch bie
große Spannung bes SOtannes Verlangen, 3U

feben, über fein förpertießes ©ebredjen triumpbie»
ren müßte. SEßie in einem tobestraurigen Vor»
murf flingt es ihm an bas Ohr:

„Sie 2ßelt ift fo öb'; fie mar einft fo fdjön;
3d) mar einft fo reich, jeßt bin id) Doli Vot,
©inft ging id) 3u aroei'n, jeßt geh id) allein —
Vlein Sieb' ift falfch, 0 märe ich totl —"

Sa roeeft SEßerner Stentel plößlicf) ein tiefes
3itternbes 2ltmen aus fetner Sräumerei: Vaul
ift aufgefprungen.

2lls ber 2trst ihn mit einem feften ©riff am
fjanbgelenfe auriiefhalten unb ihn aus ber Ver»
3ücfung, in bie feine Sinne geraten fdjienen, er»
meden mill, fcßüttelt er ben fräftigen ©riff ab,
als märe es nichts, unb ruft mit lauter Stimme
in bie fieb eben mieberbolenbe Vtelobie hinein:
„Vlein Vßeib."

„3d) glaube, er roirb fich erholen."
Unb bie berühmte Sängerin menbete fid) ab

oon bem Säger, auf bas ber befinnungslofe
2Rann gebettet mürbe. Sie genfter bes Simmers
roaren geöffnet, ber linbe 2tbenbroinb fächelte
ihm bie feßroaraen hjaarlocfen aus ber Stirn.

„3d) banfe 3ßnen. 3a, infolge 3brer greunb»
lidjfeit. 3ct> mußte nicht, mas id) hätte anfangen
follen; es märe faum gut geroefen, roenn id) ihn
nad) fjaufe gebracht hätte. 2lber ich fürchte, mir
unterbrechen bas Sonaert," fagte Sr. Vßerner
Ventel mit einem beobaißtenben Vlicf auf feinen
Vatienten.

„3ch toerbe fofort auf bie Vübne aurüeffeßren,"
entgegnete fie unfdjlüffig. ,,©r ift roobl febr um
päßlicß?"

©be SEßerner eine 2lntroort oorbringen tonnte,
hatte fid) Vaul halb erhoben unb menbete be»
gierig fueßenb feinen Sopf herum.

„Sßerner! 2Bo ift fie. Dräume id)?"
,,®r ift blinb," fagte SVerner fdjnell 3U ber

Vrimabonna, als er fab, mie fie 3urücffubr. „Sie
brauchen teine 2tngft 3U haben." Von einer
langfam befdjroicbtigenben Veroegung roaren
biefe SBorte begleitet. „2lber er fcheint fich ia
bem feltfamen SEßabne 3U befinben, baff "

„Vlinb!" rief fie aus, ihre #anb taumelnb 3U
ihrem Raupte erbebenb. ,,©r — blinb? Saffen
Sie mid) 3U ihm!" Vtit einer ungeftümen Ve=
roegung ftieg fie ben überragten 2lrst 3ur Seite.

„Vaul!" Sie milbe Stimme rourbe noch
meicher, als fie, alles oergeffenb, neben feinem
Säger auf bie Snie fanî. ,,^aft bu mir oer3ie=
ben? Äennft bu mid) nod)."

SOtit einer mitleibigen Veroegung legte er ben
Sopf in feine i)änbe.

„3d) habe alles oersieben, Siebling. SBillft
bu mich nach öer langen Seit surücferbalten?"

„gür immer," antroortete fie unb ihre 2lugen'
füllten fich mit Sränen, fo ba| fie für einen 2lu=
genblicf fo blinb mar, mie bie 2lugen, bie nie»
mais mieber feben füllten.

Socb er mar glüeflid), er fühlte unb bad)te
nur an fie unb fie erinnerte fid) nur an ihn. Sie
Siebe bat ben Sieg baoongetragen.

nrisswsrri1 ® ®
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„SEBirft bu bas glauben, gerencs", fagte fie
unb ftreicbelte ihm leife bie Sßange, „man nennt
mich im Orte bie glüdlicbfte grau."

„3d) merbe es glauben, roenn bu bid) fo
nennft!" oerfetjte er.

„3d) bin auch glüdlidjl" rief fie unb fdjlug
Doli Sebensfreube bie ^änbe aufammen. „3d)
lebe gern unb bas Sehen bietet mir Diel S<hö=

nes; ©enuff unb Serfireuung, fo Diel id) haben
mill, babei einen guten, eblen Vtann, ber mich
mit allen meinen geblern liebt unb ber mir îei=
nen VBunfd) oerfagt, leinen. 9lid)t roabr, gerenca,
es gibt nichts, roas bu mir abfdjlagen mürbeft,
roenn bu fäbeft, ba§ es mir fo eine rechte grofje
greube machte?"

„2Benn es meine 3ntereffen anginge, geroih
nid)t."

„0, id) mußte es fal Unb roas roirft bu fagen,
liebes, liebes 3Rännd)en, roenn id) bir beichte,

aber leife, gana leife, baß id) jeßt auch einen
ffiunfd) habe, einen ftillen, aber recht beißen
Vhrnfcb?"

„2Bas foü es fein? SBiltft bu oerreifen ober
foil es ein neues Veitpferb ober ein Kleib fein?"

„0 pfui, bu Vöfer!" Sie gab ihm einen
leichten Schlag auf bie ÎBange. „Su glaubft, bei
beiner grau fänbe fich lein anberes 3ntereffe
als für Vferbe unb Äleiber. Vein, biesmal ift es
etroas anberes. Vun rat' einmal, Sieber!" Sie
fab ihn mit ben lacbenben 2lugen an.

„3d) roeiß roirllid) nicht, roas bu meinen
fannft, liebes Äinb."

„Sieb, gerenca", fie febmiegte fid) aärtlid) an
ihn, ,,id) möchte, baß Sottor Vagp Seputierter
mürbe unb bu ihn barin unterftüßen follteft."

Vtit biefen SVorten roar ber Räuber gebro»
d)en. ©r mußte fid) felber teine Ved)enfd)aft 3U
geben, aber ihm roar, als hätte eine eifige fjanb
in fein oolles, roarmes ©mpfinben gegriffen.
Viefe Stunbe beglüdter 3)äuslid)feit, innigen 3"=
fammenfeins roar — Schein, ein täufdjenbes
2Büftenbilb aufgeftiegen, um bie Sinne, bas
Vebürfnis bes SVanberers au reiaen unb bann au
oerfinfen.

Sie bemerfte bie SEßirfung unb hielt ihn auf
bem Vlaße feft, als. er fid) erbeben roollte. „Du
mußt mid) anhören, gerenca!" fagte auch fie mit
Deränberter Stimme. „Die Sache ift ernft, unb
nur bie Sorge um bid) macht, baß ich mid) baran
beteilige."

„2öas bat bas mit mir au tun?"
„Der Vtinifter roünfd)t, baß Doftor Vagi) bie

Stelle erhält, bu gefäbrbeft beine roenn
bu ihm roiberftrebft."

„Saß bas meine Sorge fein. SOtänner Don
fold) hoher Stellung unb Verantmortung finb au
erhaben, um nicht ihre perfönlichen SBünfche bem
allgemeinen SESoble unterauorbnen."

„3d) begreife nicht, roie bu an bem jungen
Vtanne feinen ©efallen finben fannft."

„2ßas bot bas mit meinem @e= ober 2Riß=
fallen au tun?" fagte er, unb feine Stirne rötete
fid) leife. ,,^abe id) bie Stelle au oergeben? Der
Diftrift roäblt nad) einiger ©inficht, nad) freiem
SEßillen, unb toem er fein Vertrauen fdjenft, ift
fein Vertreter."

„Äein Vtenfd) eignet fid) fo für biefe Stelle
als Doftor Vagp", fagte fie mit tiefer Veroegung.
,,©s gibt feinen, ber fo begabt unb talentnoll
roäre."

„Saß ben Staat für feine gäbigfeiten forgen,
roas fümmern fie bid)? Ober bat er bid) au fei»
nem 2lnroalt erroäblt? ©r fennt meine ©efin»
nung", fuhr er nad) einer Vaufe fort, „ich höbe
es ihm felber gefagt, baß — fein ©runb oorban»
ben ift, Volinsfi fallen au laffen."

„D, ber alte Dabaffd)nupfer!" Der 2lusbrud,
mit bem fie bas fagte, roar non fold) föftlicber
Somif, baß Orcfi, fo aufgeregt er aud) roar, fid)
eines leifen Sädjelns nicht erœebren fonnte.

„3m Sanbtag fißen gottlob feine Damen'unb
bie fjerren entfeßen ftd) nicht nor einer Vrife"»
fagte er bann.

Das Sächeln auf feinem ©efid)t gab ihr ihre
oolle Sicherheit mieber unb oerbrängte bie aor»
nige 2fufroaEung. Sie entfaltete roieber bie
ganae Vtad)t ihres Siebreiaes.

„Sie, gerenca", fagte fie unb faß ihm bittenb
ins ©efidjt, „roenn id) bid) barum erfudjen roürbe,
fo recht non ^eraen, roürbeft bu beine ©efinnung
inbeaug auf Volinsfi nicht änbern?"

„V'iemals", gab er mit fefter Stimme aur
2lntroort.

©in brennenbes Vot überaog ißr ©eftcht,
bann rourbe es febr bleich). „Unb roarum?"
fragte fie, unb ihre Stimme hatte ben melobifdjen
Slang gati3 oerloren.

„2Beil es gegen meine Vfüd)t unb überaeu»
gung ift."

„Du tuft fo manches, roas gegen beine über»
aeugung ift."

„Unb roas roäre bies?" fragte er; er aroang
fich geroaltfam, rußig au fein, aber bie broßenbe
2Bolfe lag auf feiner Stirn.

„2UIes, roas mid) betrifft."
(gortfeßung folgt).
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„Natürlich hast du doch alles versucht, hast
auch die Hilfe der Polizei und Zeitungen in
Anspruch genommen, um sie ausfindig zu machen?"
fragte Werner.

„Versucht?" wiederholte der andere mit trauriger

Stimme. „Werner, ein Mensch, der nahe
am Verhungern ist, läßt wohl keinen Weg unbe-
schritten, um zu Brod zu gelangen. „Ich glaube,"
fuhr er noch trauriger und nachdenklicher fort,
„deine Wege führen dich fast überall hin — du
siehst so viele Menschen "

„Mein lieber Freund, ich werde mein Allerbestes

für dich tun, aber ich möchte dir nicht
verschweigen, daß die Hoffnung nur eine sehr
geringe ist. Du besaßest eine Frau und hast sie
verlassen: sie kann gestorben sein, oder sie will
dich vielleicht nicht wiedersehen und hält sich
verborgen. Du weißt nicht, welchen Namen sie
jetzt trägt, und ob sie überhaupt hier in Deutschland

lebt."
„Sie wollte nach Deutschland zurückkehren,

glaube ich. Ihre einzigen Verwandten wohnen
hier. Das war es auch, was uns beide draußen
zusammenführte, zwei Deutsche in einem fernen
Lande."

„Also sehr unbestimmt, wie du siehst. Es sind
alles nur Vermutungen. Doch zwei Köpfe find
immerhin besser als einer," lenkte er tröstend ein,
als er den schmerzlichen Zug sah, der sich über die
verdunkelten Augen legte. „Ich werde mein
Äußerstes für dich tun. Für heute abend wollen
wir aber alle Sorgen vergessen. Du sollst heute
einmal eine Stimme hören, wie du sie vorher
wohl nie vernommen haben wirst."

Schwermütig erhob sich Paul. Neben seinem
immerwährenden Suchen schien für ihn nichts
anderes Interesse zu haben.

„Er ist doch ein stattlicher Mann," dachte Werner,

als er die bewundernden Blicke bemerkte, die
bei ihrem Eintritt in den Saal auf seines Freun-
die kräftige Gestalt geworfen wurden.

Sie kamen nach Beginn des Konzertes: doch
der „Star" des Abends war noch nicht
aufgetreten. Eben öffnete sich die Pforte des kleinen
Künstlerzimmers. Von stürmischen Applaus
begrüßt, erschien in ihr die Sängerin, eine große
stattliche Dame mit einer blonden Haarfülle. Üebe„
ihrem Gesicht breitete sich etwas wie ein Hauch
von Schwermut aus, aber in ihrem Auftreten lag
etwas majestätisches: mit einer äußerst feltenen
Gleichgültigkeit wartete sie, bis sich der Tumult
wieder gelegt hatte. Und jetzt wogen auch die
ersten Töne durch den Saal. In andächtiger
Ruhe verharrt das Publikum, um dann in
enthusiastische, nicht endenwollende Beifallsstürme
auszubrechen. Immer und immer wieder muß
sie auf der Rampe erscheinen und sich dankend
verneigen. Werner Rente! hatte sich in seinen
Sessel zurückgelehnt, — ganz in der Fülle der
Töne verloren, achtete er auf nichts. Und dann
setzt sich die Sängerin selbst an den Flügel, um zu
ihrer eigenen Begleitung zu singen:

Einst ging ich zu zwei'n jetzt geh' ich allein,
Weh über den Herbst und die gramvolle ZeitI"
„Die Heide ist braun, einst glühte sie rot,
Die Birke ist kahl, grün war einst ihr Kleid."

Atemlos lauscht das Auditorium der ergreifenden

Klage, die da in wehmütig weichen Tönen
wie aus einem leidendurchwllhlten Menschenherz
dringt.

Paul saß vorwärts gelehnt da mit einem
Gesicht, das infolge der Aufregung und Anspannung
eine blutlose Färbung angenommen hatte. Es
schien für einen Augenblick, als wenn durch die
große Spannung des Mannes Verlangen, zu
sehen, über sein körperliches Gebrechen triumphieren

müßte. Wie in einem todestraurigen
Vorwurf klingt es ihm an das Ohr:

„Die Welt ist so öd': sie war einst so schön;
Ich war einst so reich, jetzt bin ich voll Not,
Einst ging ich zu zwei'n, jetzt geh ich allein —
Mein Lieb' ist falsch, o wäre ich tot! —"

Da weckt Werner Rente! plötzlich ein tiefes
zitterndes Atmen aus seiner Träumerei: Paul
ist aufgesprungen.

Als der Arzt ihn mit einem festen Griff am
Handgelenke zurückhalten und ihn aus der
Verzückung, in die seine Sinne geraten schienen,
erwecken will, schüttelt er den kräftigen Griff ab,
als wäre es nichts, und ruft mit lauter Stimme
in die sich eben wiederholende Melodie hinein:
„Mein Weib."

„Ich glaube, er wird sich erholen."
Und die berühmte Sängerin wendete sich ab

von dem Lager, auf das der besinnungslose
Mann gebettet wurde. Die Fenster des Zimmers
waren geöffnet, der linde Abendwind fächelte
ihm die schwarzen Haarlocken aus der Stirn.

„Ich danke Ihnen. Ja, infolge Ihrer Freundlichkeit.

Ich wußte nicht, was ich hätte anfangen
sollen: es wäre kaum gut gewesen, wenn ich ihn
nach Haufe gebracht hätte. Aber ich fürchte, wir
unterbrechen das Konzert," sagte Dr. Werner
Rente! mit einem beobachtenden Blick auf seinen
Patienten.

„Ich werde sofort auf die Bühne zurückkehren,"
entgegnete sie unschlüssig. „Er ist wohl sehr
unpäßlich?"

Ehe Werner eine Antwort vorbringen konnte,
hatte sich Paul halb erhoben und wendete
begierig suchend seinen Kopf herum.

„Werner! Wo ist sie. Träume ich?"
„Er ist blind," sagte Werner schnell zu der

Primadonna, als er sah, wie sie zurückfuhr. „Sie
brauchen keine Angst zu haben." Von einer
langsam beschwichtigenden Bewegung waren
diese Worte begleitet. „Aber er scheint sich in
dem seltsamen Wahne zu befinden, daß "

„Blind!" rief sie aus, ihre Hand taumelnd zu
ihrem Haupte erhebend. „Er — blind? Lassen
Sie mich zu ihm!" Mit einer ungestümen
Bewegung stieß sie den überraschten Arzt zur Seite.

„Paul!" Die milde Stimme wurde noch
weicher, als sie, alles vergessend, neben seinem
Lager auf die Knie sank. „Hast du mir verziehen?

Kennst du mich noch."
Mit einer mitleidigen Bewegung legte er den

Kopf in seine Hände.
„Ich habe alles verziehen, Liebling. Willst

du mich nach der langen Zeit zurückerhalten?"
„Für immer," antwortete sie und ihre Augen

füllten sich mit Tränen, so daß sie für einen
Augenblick so blind war, wie die Augen, die
niemals wieder sehen sollten.

Doch er war glücklich, er fühlte und dachte
nur an sie und sie erinnerte sich nur an ihn. Die
Liebe hat den Sieg davongetragen.
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„Wirst du das glauben, Ferencz", sagte sie
und streichelte ihm leise die Wange, „man nennt
mich im Orte die glücklichste Frau."

„Ich werde es glauben, wenn du dich so

nennst!" versetzte er.
„Ich bin auch glücklich!" rief sie und schlug

voll Lebensfreude die Hände zusammen. „Ich
lebe gern und das Leben bietet mir viel Schönes:

Genuß und Zerstreuung, so viel ich haben
will, dabei einen guten, edlen Mann, der mich
mit allen meinen Fehlern liebt und der mir
keinen Wunsch versagt, keinen. Nicht wahr, Ferencz,
es gibt nichts, was du mir abschlagen würdest,
wenn du sähest, daß es mir so eine rechte große
Freude machte?"

„Wenn es meine Interessen anginge, gewiß
nicht."

„O, ich wußte es ja! Und was wirst du sagen,
liebes, liebes Männchen, wenn ich dir beichte,

aber leise, ganz leise, daß ich jetzt auch einen
Wunsch habe, einen stillen, aber recht heißen
Wunsch?"

„Was soll es sein? Willst du verreisen oder
soll es ein neues Reitpferd oder ein Kleid sein?"

„O pfui, du Böser!" Sie gab ihm einen
leichten Schlag auf die Wange. „Du glaubst, bei
deiner Frau fände sich kein anderes Interesse
als für Pferde und Kleider. Nein, diesmal ist es
etwas anderes. Nun rat' einmal, Lieber!" Sie
sah ihn mit den lachenden Augen an.

„Ich weiß wirklich nicht, was du meinen
kannst, liebes Kind."

„Sieh, Ferencz", sie schmiegte sich zärtlich an
ihn, „ich möchte, daß Doktor Nagy Deputierter
würde und du ihn darin unterstützen solltest."

Mit diesen Worten war der Zauber gebrochen.

Er wußte sich selber keine Rechenschaft zu
geben, aber ihm war, als hätte eine eisige Hand
in sein volles, warmes Empfinden gegriffen.
Diese Stunde beglückter Häuslichkeit, innigen
Zusammenseins war — Schein, ein täuschendes
Wüstenbild aufgestiegen, um die Sinne, das
Bedürfnis des Wanderers zu reizen und dann zu
versinken.

Sie bemerkte die Wirkung und hielt ihn auf
dem Platze fest, als er sich erheben wollte. „Du
mußt mich anhören, Ferencz!" sagte auch sie mit
veränderter Stimme. „Die Sache ist ernst, und
nur die Sorge um dich macht, daß ich mich daran
beteilige."

„Was hat das mit mir zu tun?"
„Der Minister wünscht, daß Doktor Nagy die

Stelle erhält, du gefährdest deine Zukunft, wenn
du ihm widerstrebst."

„Laß das meine Sorge sein. Männer von
solch hoher Stellung und Verantwortung sind zu
erhaben, um nicht ihre persönlichen Wünsche dem
allgemeinen Wohle unterzuordnen."

„Ich begreife nicht, wie du an dem jungen
Manne keinen Gefallen finden kannst."

„Was hat das mit meinem Ge- oder
Mißfallen zu tun?" sagte er, und seine Stirne rötete
sich leise. „Habe ich die Stelle zu vergeben? Der
Distrikt wählt nach einiger Einsicht, nach freiem
Willen, und wem er sein Vertrauen schenkt, ist
sein Vertreter."

„Kein Mensch eignet sich so für diese Stelle
als Doktor Nagy", sagte sie mit tiefer Bewegung.
„Es gibt keinen, der so begabt und talentvoll
wäre."

„Laß den Staat für seine Fähigkeiten sorgen
was kümmern sie dich? Oder hat er dich zu
seinem Anwalt erwählt? Er kennt meine
Gesinnung", fuhr er nach einer Pause fort, „ich habe
es ihm selber gesagt, daß — kein Grund vorhanden

ist, Polinski fallen zu lassen."
„O, der alte Tabakschnupfer!" Der Ausdruck,

mit dem sie das sagte, war von solch köstlicher
Komik, daß Orcsi, so aufgeregt er auch war, sich
eines leisen Lächelns nicht erwehren konnte.

„Im Landtag sitzen gottlob keine Damen'und
die Herren entsetzen sich nicht vor einer Prise",
sagte er dann.

Das Lächeln auf seinem Gesicht gab ihr ihre
volle Sicherheit wieder und verdrängte die
zornige Aufwallung. Sie entfaltete wieder die
ganze Macht ihres Liebreizes.

„Sie, Ferencz", sagte sie und sah ihm bittend
ins Gesicht, „wenn ich dich darum ersuchen würde,
so recht von Herzen, würdest du deine Gesinnung
inbezug auf Polinski nicht ändern?"

„Niemals", gab er mit fester Stimme zur
Antwort.

Ein brennendes Rot überzog ihr Gesicht,
dann wurde es sehr bleich. „Und warum?"
fragte sie, und ihre Stimme hatte den melodischen
Klang ganz verloren.

„Weil es gegen meine Pflicht und Überzeugung

ist."
„Du tust so manches, was gegen deine

Überzeugung ist."
„Und was wäre dies?" fragte er; er zwang

sich gewaltsam, ruhig zu sein, aber die drohende
Wolke lag auf seiner Stirn.

„Alles, was mich betrifft."
(Fortsetzung folgt).

/VUI.KK
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Die praktische Ifiode
$riil)iûl)réneul)eiten.

2Jlan lieft in allen Rotifer »lobeBlättern, baß bie Diöcfe toeiter
unb bie Sorfetts fiitger getoorben finb, baß man fid) enblicb ridjtig
Betoegen, fi<h (epen unb fi<h mit ©ragie erbeben fann. SlBer
ïbeorie unb grains idjeinen fid) auch Ijter ftart au toiberfprechen
benn in SBahrbeit bat fid) bas SluSfehen ber mobernen Same narf]
biefer $infi<bt faum mertlich beränbert, unb bie geringen 86
meicbungen, bie man tonftatieren fann, finb bent fKobeftoff Saft
gugufdljreiben. Ilm Saftfleiber Ijü6fcb gu garnieren, mufe man au
SRüfdben, Sßuffen unb Volants greifen, bie natürlich mit ibret
größeren (Stofflicïjfeit einen ungetooljnten änhlicf Bieten. Sa
fid) unter biefem bünnen ©eibenftoff jebe Heine Unebenheit, bie
SRänber beS SforfettS, ftafen unb Srucïfnëbfe BemerfBar madjen,

1056. Promenadenkleid aus hellgrauem Cud) mit Soutache u. Knopfauspub.
1057. nadjmittagskleid aus blau und fdiwarzem Changeanttaft mit

Bolero und Uolantgarnitur.

TrQhjabrsbut aus braunem Caft mit fluspuh
won Spihenpliflees und Rolen.

fo ift man außerbem tooffl ober übel toieber gu ettoas
mebr llnterfleibung gegtoungen. 3unt minbeften tritt ber
gutterrocf toieber in fein Siedjt, unb auch ein, fei eS nodb
fo bünner Süpon ift faum entbehrlich- Sie eigentliche DtodE-
toeite aber Befchränft fid) immer nodb auf bas minbefte tWaß.
8n ®infa<bbeit beS Schnittes laffen bie SRöcfe auch nichts
au toünfdben übrig, ©ie Befteben aus gtoei, brei ober biet
Sahnen, Bie an ben SRänbent nur toenig a&gefdjragt finb,
fo baß matt fie in ber Saille leidft einfraufen muß. ©ie
finb furg toie elegantere ftoftümröcfe, laffen alfo baS feine
©dbuhtoerf gerabe noch aur ®eltung fommen. 3*0ei Bis brei
Volants ober geaogene puffen umranben ben SRodE unb
gtoar fo, baß ber erfte 2—3 Zentimeter bom 9tanbe, ber
atoeite 15—20 Zentimeter bom erften aufgefegt toitb. SDlan
fann fie auf einer feinen ©inlagefclinur ober mit einem
Ueinen Stöpfdjen atoei« Bis breimal garta toenig einfraufen.
Sht mandhen äflobeHen BefdhreiBen bie ©arnituren geftonS
unb berfdhlungene Sinien, aber biefe gefudhteren unb fornpli»
gierteren Vergierungen nehmen ben Safttleibern ben ihnen
eigenen Steig fcijtichter ©infadheti unb berfeßen fie in ben
9tang reidherer ©eibenfleiber, als toelche fie toeniger fugettb-
lidh unb nidht halb fo hüfdj toirfen.

8n manchen Saftmobellen fieljt man Stüfctfen, bie erti«
toeber auSgefcfjlagen ober auSgefranft finb. Veibe Strien
aber finb nur IjüBfdb fo lange fie neu finb. Sie Reinen
auSgefchlagenen Säadjen fallen Balb ab unb bie granfen
Heben mit ber Qeit aufammen. gür ben praftifdhen ®e6raudjj
toerben besfjalb Volants unb aegogene tßiiffchen borgugielfen
fein, toährenb Dtüßhen an ©efeïïfdhaftSfleibern mehr am
spiaße finb. ©ine hü6fdhe Neuheit bilben gang fdfjmale, ein
Bis atoei Zentimeter Breite, Saftfräusdhen, mit Denen man bi»
Vlufen unb gidfjüs Befefct.

Sieben ben mobernen ©toffen toirb inbeffen baS älntif»
gern noch toeiter gepflegt, ©gpptifche, japanifdhe, ruffifche unb
äinefifche ©tidfereien Behalten ihren Slang unter ben reichere*
©arniturmitteln, eBenfo toerben SüH unb ©pifce auch m
ber ©ommerfaifon eine loidjtige SRoHe fpielen. ©inb boef)
alle ©rgeugniffe ber mobernen @toff«3nbuftrie eigentlich erft
burch ihr 3"fantmentoirfen gur richtigen, (Entfaltung Berufen,
©infeitigfeit fann man ber SRobe febenfallS toeber auf bem
®eBiete ber ©toffe, noch in ber 8rt ihrer Verarbeitung gum
Vortourf machen.

Sie ©eibenmobe Befdhränft fi<h nicht allein auf Äleiber
unb tfjiite, fonbern erftredtt fid) faft auf alle ©arberoBettgegen«
ftänbe. ES ift auch nid&t eingig unb allein ber Saft, bem

ERsTEE
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Vie vrskiisà Nîoâa
Frühjahrsneuheiten.

Man liest in allen Pariser Modeblättern, daß die Röcke weiter
und die Korsetts kürzer geworden sind, daß man sich endlich richtig
bewegen, sich setzen und sich mit Grazie erheben kann. Aber
Theorie und Praxis scheinen sich auch hier stark zu widersprechen
denn in Wahrheit hat sich das Aussehen der modernen Dame nach
dieser Hinsicht kaum merklich verändert, und die geringen
Abweichungen, die man konstatieren kann, sind dem Modestoff Tast
zuzuschreiben. Um Tastkleider hübsch zu garnieren, mutz man zu
Rüschen, Puffen und Volants greifen, die natürlich mit ihrer
größeren Stofflichkeit einen ungewohnten Anblick bieten. Da
sich unter diesem dünnen Seidenstoff jede kleine Unebenheit, die
Ränder des Korsetts, Haken und Druckkuövse bemerkbar machen,

1056. lstomenaäenkleiä zu» hellgrauem Luch mit Soutache u. knoplausputz.
1057. Ilachmlttsgsklelä aus blau uns schvvareem ehsngesnttstt mit

voieio unä volantgafnitm.

Zsillijadrsku! aus braunem Lall mit Rusputz
von Spihenplislees unä kosen.

so ist man außerdem wohl oder übel wieder zu etwas
mehr Unterkleidung gezwungen. Zum mindesten tritt der
Futterrock wieder in sein Recht, und auch ein, sei es noch
so dünner Jllpon ist kaum entbehrlich. Die eigentliche Rock-
weite aber beschränkt sich immer noch auf das mindeste Matz.
An Einfachheit des Schnittes lassen die Röcke auch nichts
zu wünschen übrig. Sie bestehen aus zwei, drei oder vier
Bahnen, die an den Rändern nur wenig abgeschrägt sind,
so daß man sie in der Taille leicht einkrausen mutz. Sie
sind kurz wie elegantere Kostümröcke, lassen also das feine
Schuhwerk gerade noch zur Geltung kommen. Zwei bis drei
Volants oder gezogene Puffen umranden den Rock und
zwar so, daß der erste 2—3 Zentimeter vom Rande, der
zweite 15—20 Zentimeter vom ersten aufgesetzt wird. Man
kann sie auf einer feinen Einlageschnur oder mit einem
kleinen Köpfchen zwei- bis dreimal ganz wenig einkrausen.
An manchen Modellen beschreiben die Garnituren Festons
und verschlungene Linien, aber diese gesuchteren und
komplizierteren Verzierungen nehmen den Taftkleidern den ihnen
eigenen Reiz schlichter Einfachheit und versetzen sie in den
Rang reicherer Seidenkleider, als welche sie weniger jugend-
lich und nicht halb so husch wirken.

An manchen Tastmodellen sieht man Rüschen, die
entweder ausgeschlagen oder ausgefranst sind. Beide Arten
aber sind nur hübsch, so lange sie neu sind. Die kleinen
ausgeschlagenen Jäckchen fallen bald ab und die Fransen
kleben mit der Zeit zusammen. Für den praktischen Gebrauch
werden deshalb Volants und gezogene Püffchen vorzuziehen
sein, während Rüschen an Gesellschaftskleidern mehr am
Platze sind. Eine hübsche Neuheit bilden ganz schmale, ein
bis zwei Zentimeter breite, Tastkräuschen, mit denen man di«
Blusen und Fichüs besetzt.

Neben den modernen Stoffen wird indessen das Antik«
gern noch weiter gepflegt. Egyptische, japanische, russische und
chinesische Stickereien behalten ihren Rang unter den reichere,
Garniturmitteln, ebenso werden Tüll und Spitze auch in
der Sommersaison eine wichtige Rolle spielen. Sind doch
alle Erzeugnisse der modernen Stoff-Industrie eigentlich erst
durch ihr Zusammenwirken zur richtigen Entfaltung berufen.
Einseitigkeit kann man der Mode jedenfalls weder auf dem
Gebiete der Stoffe, noch in der Art ihrer Verarbeitung zum
Vorwurf machen.

Die Seidenmode beschränkt sich nicht allein auf Kleider
und Hüte, sondern erstreckt sich fast auf alle Garderobengegenstände.

Es ist auch nicht einzig und allem der Tast, dem

unà V6r'Lêì.nà8w1l6 küi' à Zàv/à ì)6Î
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Slermeln. Sen StuSfcßnitt bet S3Infe füllt ein baju paffenbeS
Weißes fDtuttßembdjen mit Säumtßen unb ißliffeeauSpuß. Sen
Saftpafpet ber SSlufe begleitet eine feine ©outaeßeberaierung. —
£ut auS f<ßwata»weiß geftreiftem ©troß mit fdßwataem Saft»
auspuß, bet breit mit ßßwaraem Samt eingefaßt ift.

1057. 5ttadßmittag§MetD «u§ Gßangeanttaft. SaS getabe
llebertleib beeft ben gutterrod bis jum Slnfaß bet Ieicjjt ge»
trauften btei StolantS. Stn bet Saide bitbet bet ©ßangeanttaft
eht tutjeS SBoIetojädcßen, unter weldjem eine imitierte 93tufe
aus gellet gemufterter ©eibe ßerborblidt. ©teß fragen unb
tunbet ©infaß aus meinem Steßtüd. Sreibierteltange Steimel
mit untergefeßobenen 93olantS. — SSagnettappe aus bem ©toff
beS àleibeS mit meißer Steißeraigrette.

1025. ßletb au§ ßotabrauner iütodpopeline. Sem bteiten
Stodanfaß finb an ben borbeten Stänbern ©toffpatten aufgefegt,
tnie fie audj als ©arnitur an ber Saide angebracht ftnb. Sen
einzigen abftecßenöeit 93efaß bitbet ber buntlere Safttaß unb
ber gleiche ©ürtel mit ©cßärpenenben, benen eine breite granfe
angefeßt ift. ©tehtragen aus Weißem Süd.

1026. Statßmittagßfteiß auS fdiroarjem 93etour§ » ©ßiffon
mit weißem SluSpujj. Ser 93ierbaßnenrod ift an ber linten
©eite mit Weißer ©eibe gepafpelt unb mit übetgreifenben Weißen
©cßttutfcßlingen unb Sßertmutterfnöpfen befeßt. llnten ift bie
93orberbaßn etwas auSgefdßrtitten unb läßt einen ©infaß aus
fcßWaraem giletftoff, ber Weiß unterlegt ift, burdßbtiden. Sur
SSereinfadjung tann man aber ben Stod gana gefeßtoffen bis
unten mit knöpfen unb Schlingen befeßt arbeiten. Sem runben
StuSfcßnitt ber Stufe fdjließt fidß eine Sßaffe aüs gitetftoff an,
aus ber ber Weiße ©infaß mû ßoßem ©tel)tragen heraustritt.
Srapierter ©ürtel aus bem ©toff beS ÄleibeS.

1045 unb 1046. 3mei grüßfaßrämäutel für äHöbcßett.
Ser SJtantel für Sftäbdßen bon 9—11 faßten ift born unb im
Stüden in je eine oben abgefteppte ©eitenfatte georbnet, bie ben

Slnfaß ber Steimel bedt. ©eitlidjer, breit abgefteppter lieber»
fdßtag mit atoei Snopfgruppen unb fdßtäg geftedten fatfdßen
Ättopflücßem. — SaS SDtänteldjen für tteine SRäbcßen ift lofe.
©S ift ringsum mit ©äumeßen beraiert unb mit einem ©toff»
tragen berfeßen, ber auSlanguettiert unb mit leidßter §anb»
ftiderei in Weißer ©eibe auSgeftattet ift.

3ft>ei

^inbcrmäntel

1025. Kleid aus bolzbrauner (Uollpopeline mit braunem Caftlatz

und Schärpe.

1026. ßacbmittagskltid aus fd)warzem Utlours-Kbiffon mit weißen

Knöpfen und Scßnur(d)1ingen.

bie Gißren ber ©aifon augebadßt finb. Side gerippten ©eiben, Dtto»
mane, ©üraß, Sibertß, Onboßant, ©ßarmeufe unb Wie fie ade
ßeißen, bie uns fdjon bureß einige ©aifonS ßinbureß angeneßm
betannt geworben finb, beßatten ißren Sf3taß.

Stn neuen SKufterungen bringt bie grüßjaßrSmobe reigenbe
SSlumenbeffinS im Stofofogefdjmad. ©S tarnt baßer nteßt erftaunen,
baß audß 93erfudße gemalt Worben finb, wieber paniers einau»
füßren, albat borläufig noiß mit bem 93eftreben, bie Stüde babei in
ißren unteren Partien burcßauS eng au Beiaffen. Sie spanieranfäße
finb aueß nur fcßüdjternfter Strt. ©benfoWenig barf tn beaug auf
bie propßeaeiten gerafften Stüde bie Sßßaniafie au tüßne ©prünge
madßen. Stur in ben befeßeibenften ©renaen treten biSßer biefe
Staffungen auf, unb um bie OtodWeite bon aWei ättetern möglidßft
rtidßt au überfeßreiten, bolt man bie Staffung aus ber Sänge ßerauS,
ittbem man ben ©toff in ber SJtittelnaßt beS StodeS ein Wenig
anlrauft ober bie Sänge feitlidß ßodßrafft.

Sic abgebilbeten ^obcüe.
1056. «promenabentleib aus ßedgrauem Sud) mit îlnopf»

befaß. Sem Sreibatjnenrod finb au Beiben ©eiten ber Stoiber»
Baßn füßmate Seite eingefeßoben, benen bie Stänber ber 93aßnen
mit grauem Saftpafpet aufliegen. Stn ber unteren ftälfte tritt bie
Storberbaßn mit angefdßnittenem Iteberfcßlag, ber mit knüpfen ge»
pußt ift, birelt auf bie ©eitenbußn- Sie langen Ue6erfdßtäge Wieber»
ßplen fieß an ben, außerbem nodß mit Weißen SJtudptiffeeS umranbeten

1045. Jrübjabrsmantel aus mode*

farbenem tueb für fflädcben von
9—H Jabren.

1046. lüäntelcßen aus weißem

Soulee für lllädcben von 2—3
Jahren.

==^== Scbnittmuftcr 3« fämtlid)en Bbbilbungen
in ben Stortnalgröfjen 44 unb 46/ für Äinber in ben angegebenen SUteréftufen,

bureß unfere ©efcßäftSftette au beaieben.
finb

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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Aermeln. Den Ausschnitt der Bluse füllt ein dazu passendes
weißes Mullhemdchen mit Säumchen und Plisseeausputz. Den
Tastpaspel der Bluse begleitet eine feine Soutacheverzierung. —
Hut aus schwarz-weitz gestreiftem Stroh mit schwarzem
Taftausputz, der breit mit schwarzem Samt eingefaßt ist.

1057. Nachmittagskleid aus Changeanttaft. Das gerade
Ueberkleid deckt den Futterrock bis zum Ansatz der leicht
gekrausten drei Volants. An der Taille bildet der Changeanttast
ein kurzes Bolerojäckchen, unter welchem eine imitierte Bluse
aus Heller gemusterter Seide hervorblickt. Stehkragen und
runder Einsatz aus weißem Netztüll. Dreiviertellange Aermel
mit untergeschobenen Volants. — Wagnerkappe aus dem Stoff
des Kleides mit weißer Reiheraigrette.

1025. Kleid ans holzbrauner Wollpopeline. Dem breiten
Rockansatz sind an den vorderen Rändern Stoffpatten aufgesetzt,
wie sie auch als Garnitur an der Taille angebracht sind. Den
einzigen abstechenden Besatz bildet der dunklere Taftlatz und
der gleiche Gürtel mit Schärpenenden, denen eine breite Franse
angesetzt ist. Stehkragen aus weißem Tüll.

102S. Nachmittagskleid aus schwarzem Velours - Chiffon
mit weißem Ausputz. Der Vierbahnenrock ist an der linken
Seite mit weißer Seide gepaspelt und mit übergreifenden Weißen
Schnurschlingen und Perlmutterknöpfen besetzt. Unten ist die
Vorderbahn etwas ausgeschnitten und läßt einen Einsatz aus
schwarzem Filetstoff, der weiß unterlegt ist, durchblicken. Zur
Vereinfachung kann man aber den Rock ganz geschlossen bis
unten mit Knöpfen und Schlingen besetzt arbeiten. Dem runden
Ausschnitt der Bluse schließt sich eine Passe aus Filetstoff an,
aus der der Weiße Einsatz mit hohem Stehkragen heraustritt.
Drapierter Gürtel aus dem Stoff des Kleides.

1045 und 1046. Zwei Frühjahrsmäntel für Mädchen.
Der Mantel für Mädchen von 9—11 Jahren ist vorn und im
Rücken in je eine oben abgesteppte Seitenfalte geordnet, die den
Ansatz der Aermel deckt. Seitlicher, breit abgesteppter Ueberschlag

mit zwei Knopfgruppen und schräg gestellten falschen
Knopflöchern. — Das Mäntelchen für kleine Mädchen ist lose.

W ist ringsum mit Säumchen verziert und mit einem
Stoffkragen versehen, der auslanguettiert und mit leichter
Handstickerei in weißer Seide ausgestattet ist.

Zwei
Kindermäntel

1025. Xleià sus holàsuner lllollpspeline mit braunem kskllak
unä Schärpe.

1026. Nachmittagskleid aus schwarzem 0«Iours-6diIIon mit weißen

Xnöplen und Schnurschlingen.

die Ehren der Saison zugedacht sind. Alle gerippten Seiden,
Ottomane, Sürah, Liberty, Ondoyant, Charmeuse und wie sie alle
heißen, die uns schon durch einige Saisons hindurch angenehm
bekannt geworden sind, behalten ihren Platz.

An neuen Musterungen bringt die Frühjahrsmode reizende
Blumendessins im Rokokogeschmack. Es kann daher nicht erstaunen,
daß auch Versuche gemacht worden sind, wieder Paniers
einzuführen, zwar vorläufig noch mit dem Bestreben, die Röcke dabei in
ihren unteren Partien durchaus eng zu belassen. Die Panieransätze
sind auch nur schüchternster Art. Ebensowenig darf in bezug aus
die prophezeiten gerafften Röcke die Phantasie zu kühne Sprünge
machen. Nur in den bescheidensten Grenzen treten bisher diese
Raffungen auf, und um die Rockweite von zwei Metern möglichst
nicht zu überschreiten, holt man die Raffung aus der Länge heraus,
indem man den Stoff in der Mittelnaht des Rockes ein wenig
ankraust oder die Länge seitlich hochrafft.

Die abgebildeten Modelle.
1056. Promenadeukleid aus hellgrauem Tuch mit Knopfbesatz.

Dem Dreibahnenrock sind zu beiden Seiten der Vorderbahn

schmale Teile eingeschoben, denen die Ränder der Bahnen
mit grauem Tastpaspel aufliegen. An der unteren Hälfte tritt die
Vorderbahn mit angeschnittenem Ueberschlag, der mit Knöpfen
geputzt ist, direkt auf die Seitenbahn. Die langen Ueberschläge wiederholen

sich an den, außerdem noch mit weißen Mullplissees umrandeten

1045. Zfiihjsklsmantel aus mode-

kardenem kuch kill Mädchen von

y—» Zahlen.

1046. Manlelchen aus weißem

Zouie« kist Mädchen von 2—Z
Zahlen.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen -
in den Rormalgrößen 44 und 46, für Kinder in den angegebenen Altersstufen,

durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.
sind

als beliebtes l^rübstüok überall bekannt
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fi mb&rurf oerboten.

Bas blaue Betteben grüfjt uns roiebet
So freunblid) nad) erftanb'nem ßeib,
llnb aus bert grünen BMefen fdjimmert
Ber Primeln golbenes ©efdjuneib.
Sum Bortrag bringen uns bie Bogel
Sie neuften Bleichten bar
llnb überall toirb es oernetjmlid):
Ber bolbe ßens toirb offenbar.

©efcbäftig toill fid) alles regen,
2Bas Obern bat, tritt auf ben iplan,
Sum Bktnber, alles toirb lebenbig.
Bkr ift nur Sdjulb an allem bran?
Bie Sonne ift's, bie aus (Erbarmen
Su uns auf böb're Bahnen fteigt,
Bas Urticbt, bas uns ©ottes ©nabe
3m toabren Sinn bes SBortes se igt.

D SDtenfd), tote tannft bu biet) oerfcblie&en,
ÏSenu ©ott su beinern Sjetften fpridjt?
Bkrat er, bein E)err, bid) möd)t erlöfen
Bor Sünbenfolgen unb ®erid)t.
D, mad)' es bocl) jefet tote bie Blumen
llnb rid)te beinen BlicE empor.
So toirft aud) bu bid) freuen tonnen
Ses ßebens in ber Sefgen ©bot-

(Ein Dbaifer-Belo. ^onftruiert oon ©ebr. Baier in Sdjaffbaufen.
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N nchdruck verboten.

Das blaue Beilchen grüßt uns wieder
So freundlich nach erstand'nem Leid,
Und aus den grünen Wiesen schimmert
Der Primeln goldenes Gefchmeid.
Zum Vortrag bringen uns die Vögel
Die neusten Melodien dar
Und überall wird es vernehmlich:
Der holde Lenz wird offenbar.

Geschäftig will sich alles regen,
Was Odem hat, tritt auf den Plan,
Zum Wunder, alles wird lebendig.
Wer ist nur Schuld an allem dran?
Die Sonne ist's, die aus Erbarmen
Zu uns auf höh're Bahnen steigt,
Das Urlicht, das uns Gottes Gnade
Im wahren Sinn des Wortes zeigt.

O Mensch, wie kannst du dich verschließen,
Wenn Gott zu deinem Herzen spricht?
Wenn er, dein Herr, dich möcht erlösen
Vor Sündenfolgen und Gericht.
O, mach' es doch jetzt wie die Blumen
Und richte deinen Blick empor.
So wirst auch du dich freuen können
Des Lebens in der Sel'gen Chor.

Ein Wasser-Velo. Konstruiert von Gebr. Baier in Schaffhausen.



66 Blätter für beit Ï)ausliefen Streis 5tr, 9

©iC QBUnberÖOfetOrin unb nacb ber ®rud, ber auf 3Jîutter unb Sobn* lag- ©in glübenber Sonnenuntergang,, öer bie bunten ff et»
Aoman non ßi f a M e ng e r. ber in freuet tauchte, fyalf ihnen über bas fdjmere Unbehagen

11 s meg, bas ihr ©efpräd) btuterlaffen batte.

Ahhormntt hör +i".rfvf n sir f
0lnd>&ru'* Derboten

^
Bie ^errlictjtett bes mudjtig unb langfam fintemben

tneieben müüen ÄmJ$? ££ unb breit, bat nur 6onnenbaItes erfüllte fie mit ibrer ©röße. — Mit Müße
meinen Snaen~ ©djmcnbeleten, foubetu manbten fie fid) non bem 21mblicf bes fprübenben ©eftirnsmeinen tfetlungen. Sr. Meter m ©tumentbat tonnte ftd) ab. Sie traten ben fjeimmeg an.

er feine Sache oTrftïnb îrnÏT"^" «ie,£>e"fmir'f/ro^em 3" blaue Abenbfd)atten gehüllt, tag ber îreubof oor
llît 3ch bitte bS ibe î?,,ï nimm^ vUf ^nen- St,e Sfieelktte breitete ihren Mantel über ibn aus,
Verbieten

nich an buUni) Me tiefe" ®äd5er ber ®eböui)c ***** M bunte! nomffis a sMr^Äwsi is iä'ää s„f°6raMnn * *•ÄÄ « a«n «fr.
„3d) nabm bas Anerbieten an", tagte er beftimmt Schlaf m aIs Butter unb Soßn am ©eflügelbof
„So nimm bein Mort jurütf. ßaß bid) fonft irgenbmo Urnler #austür ftre(fte îid> fläbnfe

nieber, Uli. - 3d) œil! bir bie Mittet reid;!id; an bie fjanb ü"£ binderte su ferner fferrtnauf. Sie büefte fid) unb ftrei»
geben. !Du fotlft ruhig smei, brei Saßre auf ©raps marten ^ Én: j* tili bie f>anb.
türmen. Ober menu bu bie miffenifd)iaftlid)e ßaufbaßn oor» "rat Ä db' u « ^3ief)tt, fo fage es, unb id) helfe bir mit frreuben. Aur laß bid) ^ U'®ute,^a^t: 3K",tte.r- 50111 Montera feftem fjanbe»
nidjt t)ier nieber. Su fommft nicht auf unb mirft ben Mut f!r'ucE Dcr«bf,d)rebeten ftd) bie smei unb tonnten fid) bod) eines
oerlieren unb bie fdjöne frreube an beinern «Beruf."' bangen ©efüßls nidjt ermefjren.

Sie batte mit oor Erregung ttopfenbem fjersen gefpro» VII.
iirfnahmS «v?Ä /S«'^'Öpfen' 3m ßauf bes nädjften Morgens ging Uli ben freunb»Uli uabm ben ijut ab unb ftrtd) ftd) bte fdjltditen f)aare aus tid)en ®a!broeg entlang, ber su Sr. Anbermatts bübfdjemoer emrne. ßanbbaus führte. ®r mar in tiefen ©ebanten unb bemegte

Wscrnnf n!l L VA 1,^ bir Aber td) tann ber Mutter Akrnung bin unb ber in feinem fersen, bod) er

inrtff minHtm U 'ni hn1"' rf> -& T °öem'. ®as ^(U tarn immer rnieber su bem Scbtufe: Safj feine ©eqenmart
îmh^

im LS! hi»' ttol» "s -,s:!eraöli! I)t'erf. nte'ber[affe, ^ier, menu er fid) im geringften sutraute, helfen su tonnen,unu ia) fyafre btc llcbcr^U'^'unc^, b'Oß 0^5 mir mirb, 'boppslt rtöttcj fei.
fein,1 barmte ©oben oerleren1 tonnten"

rc
t.Da& öif..fad:° ^ Wmm ltan&' f''alte er ßemu§t.

3d) rnei^ nidjf, mo unb mie, aber es muffen gebter gemacht ^ ltte ®faIs ®r- ^lubermatt feine Mutter ats ben

iDorben fein Sonft märe ein foldier 9bieberaaria mrf "urrferer ®runb angab, marum ber ffrtebberg surüctgegangen. ©r
Seite ntS moqSS ©s iVfeberseugwS t,atte.ö'as5 .für un?öffIit fl'eî,aIten- mari'e ^berbübfers Auf
oertorenen Aoften roieber au befetten unb m'aeminnen roar tn £einer anö'ern S°rm 3" {i>m itebrungen, als etma in
Mutter beqrei ft bu bas? — 3cb bitte bich fudie rnidt m be emem ^dllieIAU(f,en oöer anfpielenben Mort ber Sot=

greifen " legen. Aon ihrer SSebeutung unb ber ©efabr, bie für bte

3cb oeritebe bid), aber ich marne blrfi bermnA, sRefmne Herste ber engeren unb meiteren Umgegenb in ihrer immer
bid) bis morgen, ©erfprid) mir, ba§ bu bir meine Marmtng m ait'2 niem

an!)0
a e imnA en

Iaß' ^ 2r" 2tni)ers

nod) einmal überlegen milift. Su bätteft beute nachmittag ;_ntemanb gefprodjen.
ba fein foltern 3n ben ©ängen fa&en fie unb, in ben Stuben Ser erfahrene Arst hatte aifo recht gehabt, ©s galt, fid)
biebt gebrängt mie nod) nie, einer neben bem anbern unb 3" mehren. Sa Uli aber jung mar, beruhigte er fid) fefbft
auf bem fjof ftanb Magen an Magen. Su bätteft bie feben bnmit' öa6 er einen Meg finben merbe, auf beut er bie ihm
follen, bie nieten, bie meine jfitfe fitd),tend' annertraute Sadje förbern tonnte, ohne bie Mutter befon»

„Aein, Mutter, id) bin froh, bafe ich fie nidjt gefeben bers 3U fd)äbigen. ©r fagte fid),, baß fie ihm eben uad) unb
habe. Sas alles tft -mir unangenehm unb unbegreiflich, ©s nnd) œeric œeid',en muffen, ohne barum nie! barunter su
ersürnt unb empört mid), unb id) fürchte —." ©r rebete nidjt 'lei'b<m, unb baß er über furs ober lang fein eigenes Unter»
aus. Seine Stirn mar rot qemorben unb «eine Schmeiß» nehmen in ein gutes ©eteife mürbe bringen fönnen. Sen
tropfen [tauben barauf. ©r hatte Mühe, ftd) su beherrschen 9'uten ®tden hutte er, bie tenntniffe and), an ©nergie fehlte

Als fein ©lief auf bie Mutter fiel, bie mit gleichmäßigem 65 ebenfalls nicht, ©s mürbe fdjon gut merbenf — Uli
Schritt neben ihm ging unb einen fiaim smifdüen ben #in= mifebte ftd) ben Sdjmeiß oon ber Stirne, benn bas Senfen
gern brebte, 'fühlte er, baß er ihr meb getan, ©r fuhr fort: un'b ö,as ®'eIlen Rotten ihm beiß gemacht.

„Unb id) mill nidjt, baß etma s smifdjen uns trete. Su ©r mar am 3'teb tfu Sr. Anbermatts ^aus gehörte ein
bift mir bas Seuerfte, mas id) habe, bas mill id) nicht aufs -ausgebebnter ©lumengarten, ber in ladjenber ©rächt in ber
Spiel feßen. Mir mtffen es beibe, baß unfere ©erufsmege Sonne lag. An einem ©eet mit frtfcb gefeßtem Sommerflor
roeit auseinanbergeben, unfere fjersen* aber follen s'u= fn-iele ein junges Mäbdjen unb betrachtete bte auf ber ©rbe
fammen bleiben. — Mas ich basu tun fann, mill td). tun, liegenben ©flanschen, beren Mursein oon Engerlingen über
Mutter." 9tad)t angefreffen roorben ro-aren.

„Es hefümmert mid) tief, bich biefen Meg gehen su fe= Sie fat) auf, als fie neben ber f>ede Schritte hörte, unb
ben. Mir fini) oon Stunb an ©egner, ba hilft alter gute begegnete Uli 3-uhenbüh'ters Auqen, bie forfchenb über ben
Mille nichts, ©is jeßt maren mir es and), aber nur theore» bichten Saun faßen. ©r rief erfreut:
tifd). künftig merben mir uns auch praftifch befehben. „Sinb Sie es, ffräulein Mabelene? Sarf ich herein»„Aur tu unferem ©eruf. nef Uh. fornmen?" unb fügte erflärenb biusu: „3<h h-ahe m-ft

„Menu nur ber «Beruf uns betben md)t bas Beben he» nhr,om Anter m reben "

h K.
Bale n rk M fmm, ei« p »n," fewte

tr.nn';?!? CnU n te J ii '"T rt"' ^ Mabëtene, unb hielt bie mit ©rbe beftäubten ffinqer unter
S

n
" l"Ä'fIr ÄT*?ud), iie^eruf eti-aht eines ©rünnleins, bas über moofige Steine in2Tiart»c oiiberbuljter fagte rttcfyts. <5te ergraff bie f).erab= • fünftlicfiee sR>eôen lief Dann aûû <5ie ^in^n ScMnîfeï aus

bängenbe ^anb b-es Sohnes unb ging fo fdjmeigenb burd, f*T unb^ She We fïÂSbas rötliche Aiebgras, bas bie Meisenfelber abgelöft hatte, 7-'T'4 s u
Jr« djente isarten»

unb einem marmen,, farbigen ïeppich gleich fiih SU ihren "®in ®te ,tr),teber hier? Unb feit mann, fragte fte,

güßen ausbreitete.
' unb rudte ein mentg oerlegen au bem fanbfarbenen ©urt-el,

Sie ftrenigte ftd) an, ihrer quälerifcben ©ebanten fjerr ^er ihre meiße Slufe sufammenhiert.
SU merben unb begann oon allem möglichen su ersäbten. „Seit geftern." Mit unoerboblener ffreube auf beul
©on ben Sdjm,eftern, oon füefil, 'Mesinger unb bat fchließlid) lieblichen ©efid)t fah Mabelene su Uli auf- ®r tonnte ihre
tili, mit Margrit su fprechen, ber es f'djmer merbe, fid) ins fidjtbare ©emegung nicht mißoerftehen.
Unahönberltche su fügen. Uli oerfprad) es. „Sie freuen ftd) ja barüber!" rief er gtüctlid). „Sinb
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Âlê und nach wich der Druck, der auf Mutter und Sohnê lag. Ein glühender Sonnenuntergang', der die bunten Fel-
Roman von Lisa W e n g e r. der in Feuer tauchte, half ihnen über das schwere Unbehagen

11 â weg, das ihr Gespräch hinterlassen hatte.

Anbernmck ckZckr n or / -
Die Herrlichkeit des wuchtig und langsam sinkenden

weià müssen dttck? ^ck und breit, hat mir Sonnenballes erfüllte sie mit ihrer Größe. — Mit Müh«

màn Ä naen^ N Schwindeleien, sondern wandten sie sich von dem Anblick des sprühenden Gestirnsmernen Heilungen. Dr. Meier in Blumenthal konnte sich ab. Sie traten den Heimweg an.

siine Sack! v°eànd A?à neben mir trotzdem blaue Abendschatten gehüllt, lag der Treuhof vor
Uli Ich biÄ dick àbe mck^nns. v^oumnen, ihnen. Die Hügelkette breitete ihren Mantel über ihn aus,
àrbiàn nick ^ und die tiefen Dächer der Gebäude hoben sich dunkel vom

S IS Sn'àà W.r à
„Ich nahm das Anerbieten^ an", sagte er bestimmt ^re Hohe, als Mutter und Sohn am Geflügelhof
„So nimm dein Wort zurück. Laß dich sonst irgendwo voàgmgen. Unter der Haustür streckte sich Pix, gähnte

nieder, Uli. - Ich will dir die Mittel reichlich an die Hand ^ blinzelte zu serner Herrin auf. Sie bückte sich und ftrei-
geben. Du sollst ruhig zwei, drei Jahre auf Praxis warten ^ î^nn gab sie Uli die Hand',
können. Oder wenn du die wissenschaftlich« Laufbahn vor- "m ^ m î/ î ^ ^..ziehst, so sage es, und ich helfe dir mit Freuden. Nur laß dich ^ L'^"te Nacht Mutter. Mit besonders festem Hande-
nicht hier nieder. Du kommst nicht auf und wirft den Mut verabschiedeten sich die zwei und konnten sich doch eines
verlieren und die schöne Freude an deinem Beruf." bangen Gefühls nicht erwehren.

Sie hatte mit vor Erregung klopfendem Herzen gespro- VU.
"m Atem zu schöpfen. Im Lauf des nächsten Morgens ging Uli den freund-Uli nahm den Hut ab und strich sich die schlichten Haare aus lichen Waldweg entlang, der zu Dr. Andermatts hübschem

Landhaus führte. Er war in tiefen Gedanken und bewegte
nun! ^ dir Aber ich kann der Mutter Warnung hin und her in seinem Herzen, doch er

ckckl Mi? allem, was du kam immer wieder zu dem Schluß: Daß seine Gegenwart
ick

^ ^ -
'gerade hier niederlasse, hj^ wenn er sich im geringsten zutraute, helfen zu können,un!) III) hübL blê l^öbLt'Zö'U'AUslg, ê^s g>6làgl^n îVlî'b, bDppêlt nötlg sêî.

sein.î daß^wst Zlepztt"st °ganz "dm Boden verlsi
reckonà D°ß die Sache so schlimm stand, hatte er nicht gewußt.

Ich weiß nicht, wo und wie, aber es müssen Fehler gemacht ^ gelächelt, als Dr. Andermatt seine Mutter als den

worden sein Sonst wäre ein lolcker Niederaona auf nnîerei'
Grund angab, warum der Friedberg zurückgegangen. Er

S?it7nich! möglich. Es ist Ueb^ huîte das für unmöglich gehalten. Marie Zuberbüh'lers Ruf
verlorenen Posten wieder m besitzen und m'aewinnen deiner andern Form zu ihm gedrungen, als etwa in
Mutter beqrei st du dim? — Ich bitte dick lucke m ck m be ^nem Achselzucken oder einem anspielenden Wort der
Kolgreifen " legen. Von ihrer Bedeutung und der Gefahr, die für die

Ich verliebe dick, aber ick warne dick dennack besinn» Aerzte der engeren und weiteren Umgegend in ihrer immer
dich bis morgen. Versprich mir, daß du dir meine Warnung matt^nsim^nd^aesmo^ ^m, außer Dr. Ander-
nach einmal überlegen willst. Du hättest heute nachmittag

matt niemand gesprochen.

da sein sollem In den Gängen saßen sie und in den Stuben Der erfahrene Arzt hatte also recht gehabt. Es galt, sich

dicht gedrängt wie noch nie, einer neben dem andern und ^ wehren. Da Uli aber jung war, beruhigte er sich selbst
auf dem Hof stand Wagen an Wagen. Du hättest die sehen damit, daß er einen Weg finden werde, auf à er die ihm
sollen, die vielen, die meine Hilfe suchten." anvertraute Sache fördern konnte, ohne die Mutter beson-

„Nein, Mutter, ich bin froh, daß ich sie nickt gesehen bers zu schädigen. Er sagte sich, daß sie ihm eben nach und
habe. Das alles ist mir unangenehm und unbegreiflich. Es "ach werde weichen müssen, ohne darum viel darunter zu
erzürnt und empört mich, und ich fürchte —Er redete nicht leiden, und daß er über kurz oder lang fein eigenes Unteraus.

Seine Stirn war rot geworden und kleine Schweiß- nehmen in ein .gutes Geleise würde bringen können. Den
tropfen standen darauf. Er hatte Mühe, sich zu beherrschen Mten Willen hatte er, die Kenntnisse auch, an Energie fehlte

Als sein Blick auf die Mutter fiel, die mit gleichmäßigem ?s ihm ebenfalls nicht. Es würde schon gut werden! — Uli
Schritt neben ihm ging und einen Halm zwischen den Fin- wischte sich den Schweiß von der Stirne, denn das Denken

gern drehte, 'fühlte er, daß er ihr weh getan. Er fuhr fort: "nd das Gehen hatten ihm heiß gemacht.
„Und ich will nicht, daß etwas zwischen uns trete. Du Cr war am Ziel. Zu Dr. Andermatts Haus gehörte ein

bist mir das Teuerste, was ich habe, das will ich nicht aufs ausgedehnter Blumengarten, der in lachender Pracht in der
Spiel setzen. Wir wissen es beide, daß unsere Berufswege Sonne lag. An einem Beet mit frisch gesetztem Sommerflor
weit auseinandergehen, unsere Herzen aber sollen zu- kniete ein junges Mädchen und betrachtete die auf der Erde
sammen bleiben. — Was ich dazu tun kann, will ich tun, liegenden Pflänzchen, deren Wurzeln von Engerlingen über
Mutter." Nacht angefressen worden waren.

„Es bekümmert mich tief, dich diesen Weg gehen zu se- Sie sah auf, als sie neben der Hecke Schritte hörte, und
hen. Wir sind von Stund' an Gegner, da hilft aller gute begegnete Uli Zuberbühlers Augen, die forschend über den
Wille nichts. Bis jetzt waren wir es auch, aber nur theore- dichten Zaun sahen. Er rief erfràt:
tisch. Künftig werden wir uns auch praktisch befehden. „Sind Sie es, Fräulein Madelene? Darf ich herein-

,,Nur in unserem Beruf. rief Uli. kommen?" und fügte erklärend hinzu: „Ich habe mit
„Wenn nur der Beruf uns 'beiden mcht das Leben be- ìom mmer m reden "° àl- « à. » mi» ,Ich wu-n. SI- Ww

ck.nn'-?!n mu n ì Willen haben, uns durch Nichts Mâ'àe, und hielt die mit Erde bestäubten Finger unter
m ^ mckÄ ?wd un- ^ B^ruf mcht trennem ^n Strahl eines Brünnleins, das über moosige Steine inMarie Zuberbuhler sagte nichts. Sie ergnsf tue herab- -n knnsttiàs Becken lief Dann zoa Sie einen SckMssel aus
hängende Hand des Sohnes und ging so schweigend durch " Tà und öffnete dsi st
das rötliche Riedgras, das die Weizenfelder abgelöst hatte, Tache, und offnere oie rre ,qenoe EartenMre^
und einem warmen., farbigen Teppich gleich sich zu ihren wieder hier? Und seit wann, stäche sie,

Füßen ausbreitete.
' und ruckte em wenig verlegen an dem sandfarbenen Gürtel,

Sie strengte sich an, ihrer quälerischen Gedanken Herr ihre weiße Bluse zusammenhielt,

zu werden und begann von allem möglichen zu erzählen. „Seit gestern." Mit unverhohlener Freude auf dem
Von den Schwestern, von Tefil, Wezinger und bat schließlich lieblichen Gesicht sah Madelene zu Uli auf. Er konnte ihre
Hlli, mit Margrit zu sprechen, der es schwer werde, sich ins sichtbare Bewegung nicht mißverstehen.
Unabänderliche zu fügen. Uli versprach es. „Sie freuen sich ja darüber!" rief er glücklich. „Sind
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mir benn immer nod) fo gute greunbe œk früher, bas ßeißt,
barf id) nod) immer ber ifjrifle fein?"

„Statürlicß," fagte SOtabelene. „SJtan mecßfett bocß feine
greunbe meßt." Sie I>atte bas unbefangen gefaßt, in jelbft»
ftänbiger Slufricßtigfeit.

Uli mar es bei ißren ÜBorten marm unb behaglich su
SJtute geworben. Sas mar ja ein smeites ffeimfommen!
Sas mar ja, als b'iirfe er fid) in einer blüßenben Öaube nie»
öerlaffen, mit einer fcßönen unb fdjimmernben 21usftcßi, nach
ber er fid) unbewußt fcßon lange gefeßnt botte.

SHabelene 21nbermatt mar als Kinb bes Knaben 23-er»

traute unb 23ereßrte gemefen. Sie batten eine Stenge Heiner
©eßetmniffe jufammen gehabt, bie im ginben non 23ogel»
eiern, non SJtäufe» unb ©rillenlöchern, oon ©rbbeerlicßtungen
unb ißilpn beftanben. Später trafen fie fid) in .güricß mie»
ber, roo Stabetene ebenfalls bie ßößern Scßuttlaffen befudjte.
Sort fab fie Uli unb feine Sd)meftern oft. 21ts Stub-ent ging
er mit ibr sufammen in bie Sansftunbe, and) begegneten fie
ficb in befreunbeten gamitien ober fanben fid) an einem
geft, unb jebesmal, menn Uli ibr liebes ©eficßt unter ben
fremben SRäbcßen faß, mürbe ibm heimatlich rooßl SU Stute.

Sann tarnen fie auseinanber. Sie in eine fransöfifcße
©rsießunqsanftalt, nachher nad) ©nglanb. ©r auf frembe
Unioerfitäten, fpäter nad) 3ßien unb ßonbon.

2tn Stabetene su benten, blieb Uli immer eine greube.
21nbers als an eine Sugenbgefäßrtin beachte er .aber nicht an
bas junge Stäbchen. Sod) batte er fid) and) nie in eine an»
bere oerliebt, unb muffte um feiner herßßeit rnillen manchen
Spott oon feinen Komeraben über fid) ergeben laffen.

211s er nun SJtabelene nad) smei 3aßren mieberfab,
machte ihre ßiebiicßteit einen ftarfen ©tnbrud auf ihn. Sie
fcbien ibm fo reisenb unb sart, mie eine ber SSlunten, unter
benen fie getutet. ©r mochte bie Slugen nicht oon ihr aß»
toenben, als fie sufammen in ben mit SSucßs eingefaßten
©artenmegen auf unb abgingen, ©r erzählte ihr oon fei»
nen Steifen unb fprad} oon feiner gu fünft, unb. fie plauberten
in natürlicher unb lebhafter SSeife oon ihrem Geben su
häufe, baß fie bem Sßater helfe, ihn auf feinen Sängen m
ben Uranien oft begleite unb auch fcßon mancher Operation
habe beirooßnen bürfen.

Sffiäßrertb er hinter ihr her in bas f>aus ging, hafteten
feine Slide an ihrer ebenmäßigen ©eftalt. ®r erfreute
fid) an ihrem fcßönen ©ang, unb begriff nicht, baß er fid)
in ben leßten Saßren fo menig um btefe ßetlßaarige Sugenb»
freunbtn hetümmert hatte. Sie -gefiel ihm über bie SJtaßen.
©r empfanb barüber eine ptößlkhe hetße greube, mie über
ein ©efeßent. ©s mar ihm, als merbe er unerm-artet mit
©otb unb Silber überfeßüttet, als ftünbe er unter bem SSäum»
lein: Stüttel bich, unb jeßüttet bid)!

SJtit firaßlenbem ©eficßt betrat er Sr. 21nbermatts Stu»
bierftube, bie ftart nach Sabat roch, altntobifd) unb unbe»
fchreibtich gemütlich mar.

„Suten Sag, Sr. Uli," begrüßte ber 2lrst ben jungen
Kollegen, ben er fcßon als Knabe gern gehabt habe. „2Bas
ift Sßnen benn ©utes begegnet? Sie haben ja Sßre ernften
2tugen nicht mehr."

„Oh, ich habe fie nod). 21ber fie hohen etmas Schöneres
gefeßen, unb ba ift ber 23orßang in bie fjöhe gegangen,"
feßerste Uli, Sr. Slnbermatt fußr fid) burd) bie feßneeroeißen
fjaare. ©r mar nod) größer als fein Sefucher unb ftanb
mie ein Sttefe oor ben beiben jungen Stenfcßen.

„9a, bie Sugenb," fagte er halb bebauernb, „bie ift bas
Scßönfte im Geben. greut euch, baß ißr noch mitten brin
fteßt." ©r ftrieß ber Socßter liebeooll über bas helle haar.
„Senf, Kinb, hole SBein unb rufe bie Stutter. Sie foil tom»
men urtb mit Sr. Uli anftoßen." Stabelene ging unb tarn
halb mit einem blauen, golboersierten Seebrett fturüd, auf
bem gefchliffene ©läfer unb eine f^tafche1 Seuenburger ftan=
ben. 9ßre Stutter begleitete fie.

grau 2tnbermatt mar eine bOid)gema<bfene, angenehme
grau mit großen ©efießts^ügen unb hellblauen Singen unter
bidden Srauen. Sie mar ißrem Staun meßt nur ©attin,
fonbern greunbin unb ©ehilfin gemefen, unb trug feine
Kranfen unb ißre 21nliegen mit leibenfchaftlicher Slnteib
naßm-e auf ißrem herben.

Stit ebenfo heftigem unb, mie ißr fehlen, gerechtem gorn
hatte fie ben Stiebergang ber fkapis ißres Stannes -unb bie
Seröbung bes griebbergs mitangefeßen. Sie immer mehr

um fid) greifenbe Söerüßmheit Starie ^uberbüßlers, ber Stun
ter ißres ©aftes, mar ißr ein beftänbiges 21ergernis. ©inern
tüchtigen Kollegen mürbe fie jebes ©lüd gegönnt ßahen, aber
einer SBunberboftorin? ©iner Quadfalberin? ©iner
Scßminblerin? Stein!

„Sie molten alfo unfer Spitalarst merben," rebete fie
tili an, unb fußr fogleicß fampfbereit fort: „2Bas fagt benn
9ßre SJtutter baju?"

„SJtutter ßat mir abgeraten," antmortete ber junge 21r,g
lurs. ©s mar ißm unangenehm', über btefen ißuntt su reben.

„SBir mollen 3uerft unferen Steuenburger oerju-hen unb
barauf anftoßen, baß es tili ift, ber mein Stachfolger roirb,"
fagte Sr. SlnbCTmatt ablentenb. ©r feßenfte tangfam ben
temperamentoollen Söein in bie Haren, ßo-ßen ©läfer unb
beobachtete, ßalh -gehüdt unb bie hänbe auf bie Knie ftüßenb,
mie fict) bie Sufthläscßen su einem regelmäßigen Stern
oerbießteten. 211s bas Heine SBunber fich ooltsogeu, fdjob er
jebem ber breien ein ©las ßin.

„21uf guten ©rfolg!" fagte bie ftatttieße grau unb ftieß
mit Uli an. SStabelene bot ißm ißr ©las.

„21uf 3ßr ©lüd," jagte er, unb eine ißm frembe 33e=

mie-gung feßnürte ißm bie Keßle sn, als er mit ißr anftieß unb
bie beiben ©läfer fid) Hingenb herührten.

Sie faben fid) beibe in bie Slugen, trauten oon bem feu»
rigen SBein unb fußen fieß mieber an.

Sann hüdie fieß SJtabelene tief über ißr ©las. Sie
fiißlte, baß ißr bas Slut tangfam bis unter bie Heinen tur=
Sen haare an ißrer Scßläfe geftiegen m-ar, unb1 meinte, fo
bie sarte Stöte oor Uli oerbergen su fönnen.

9ßr SSater erlöfte fie aus ißrer Sßertegenbeii; inbem er
fein ©las auf ben großen runben Sifcß ftellte unb Uli auf»
forberie, fieß su feßen. Sa nahmen alle oier $taß, bie grauen
auf bem alten, feßmarsen ßeberjofa, bie SOtänner auf Stüß»
len.

Uli ßatte Stühe, feine ©ebanfen su fammeln, fo feßr
Serftreute ißn SR-abelenens ©egenmart. ©r fanb fie un»
füglich reisenb. Sa er aber nießt gemößnt mar, ©efüßlen
nachsußängen unb fieß ihnen hinzugeben, fo beunruhigte ißn
ber ißm neue feelifcße SBorgang.. ©r rourbe serftreut.

©r ßörte Sr. 'Slübermalt r-eben unb fid) felhft antmorten,
er faß, baß man ißm einfeßenfte, unb merfte an bem leer mer»
benben ©las, baß er tranl; aher bas alles tat er mie im
Sraum. 211s Stabelene fieß entfernte, um ber Stag-b einen
21uftrag ber Stutter su übermitteln, mich ber Sann, ber auf
ißm lag, unb mie aus bem Schlafe ermaeßt, gab er plößfd)
mieber frtfeße unb lebhafte 21ntmorten auf Sr. 2tnbermaits
grag-en.

Sie befpradjen bie notmenbigften 23'eränberungen, bie
auf bem griebberg oorgenommen m^exben füllten, unb- feine
allgem-einen SBerßältmffe, mobet ber ältere 2trst forgfältig
oermieb, Uli in feiner Stutter s« oerleßen, ißm aber troß»
bem Harlegte, baß ißre größer unb 'größer merbenöe 21nßän»
gerfcßiaft eine ©efaßr für fämiliihe 21erste ber ©egenb be=

beute, unb baß fie gemeinfaim fid) anftrengen müßten, um
fidj behaupten gu tonnen unb biefer ©efaßr su begegnen.

„9ßre SJtutter ift eine mertmürbige grau," fagte Sr.
2tnbermati. „Sßäre fie eine Ouadfalberin ber gemößnltcßen
Sorte, fo märe fie fawn su fürchten. Sas ift aber nicht 'ber

gall, ©s gelingen ißr h&tlungen, bie fie nur sum Heinften
Seil ber ßeichtgläubigteit uni) ber ©ebaaîenlofigî'eit ber
Stenge, sum größten Seil ißrer fuggeftioen Kraft su oerban»
ten ßat. Sie ßaben moßl oon ißrer leßten SBunberfur ge»
I)ört?" - 1

„3a", fagte Uli, „burd) Sefil. Stutter felhft fpricht nie
mit mir über ißre Krauten."

„Uns 21ersten ift ber hengang ja ein erHärlicßer," fußr
21nbermatt fort, „aber ein großer ©rfolg ift es für 3ßre Stut»
ter bod) gemorben. Sie hetlung unb bie lange Krantßeit
finb nid>t roegsuleugnen. ©benfo menig, baß id) 21nna Stet»
ger oßne ©rfolg in ®eßanblung ßatte, unb nicht ich allein."

grau 21nbermatt fußr auf. „Sie ift mit bem SBöfen im
SBunbe," rief fie ßeftig. 3ßr SJtann lachte unb .zeigte mar»
nenb, auf Uli, ber bie Stirn runzelte.

„Solcße glänsenbe Kuren mirfen mie Srompelenftöße",
jagte 21nbermatt, oßne bie garnesfalten feiner grau feßroer
SU nehmen, „unb Starie 3uberbüßlers Stußm fliegt heute
bureß bas Gaab/rafcßer unb aufbringtießer als je. Sarum,
lieber, junger greunb, merben Sie feinen leichten Stanb
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wir denn immer noch so gute Freunde wie früher, das heißt,
darf ich noch immer der ihrige sein?"

„Natürlich," sagte Madelene. „Man wechselt doch seine
Freunde nicht/' Sie hatte das unbefangen gesagt, in selbst-
ständiger Aufrichtigkeit.

Uli war es bei ihren Worten warm und behaglich zu
Mute geworden. Das war ja ein zweites Heimkommen!
Das war ja, als dürfe er sich in einer blühenden Laube
niederlassen, mit einer schönen und schimmernden Aussicht, nach
der er sich unbewußt schon lange gesehnt hatte.

Madelene Andermatt war als Kind des Knaben
Vertraute und Verehrte gewesen. Sie hatten eine Menge kleiner
Geheimnisse zusammen gehabt, die im Finden von Vogeleiern,

von Mäuse- und Grillenlöchern, von Erdbeerlichtungen
und Pilzen bestanden. Später trafen sie sich in Zürich wieder,

wo Madelene ebenfalls die höhern Schulklassen besuchte.
Dort sah sie Uli und seine Schwestern oft. Als Student ging
er mit ihr zusammen in die Tanzstunde, auch begegneten sie
sich in befreundeten Familien oder fanden sich an einem
Fest, und jedesmal, wenn Uli ihr liebes Gesicht unter den
fremden Mädchen sah, wurde ihm heimatlich wohl zu Mute.

Dann kamen sie auseinander. Sie in eine französische
Erziehungsanstalt, nachher nach England. Er auf fremde
Universitäten, später nach Wien und London.

An Madelene zu denken, blieb Uli immer eine Freude.
Anders als an eine Jugendgefährtin dachte er aber nicht an
das junge Mädchen. Doch hatte er sich auch nie in eine
andere verliebt, und mußte um seiner Herbheit willen manchen
Spott von seinen Kameraden über sich ergehen lassen.

Als er nun Madelene nach zwei Jahren wiedersah,
machte ihre Lieblichkeit einen starken Eindruck auf ihn. Sie
schien ihm so reizend und zart, wie eine der Blumen, unter
denen sie gekniet. Er mochte die Augen nicht von ihr
abwenden, als sie zusammen in den mit Buchs eingefaßten
Gartenwegen auf und abgingen. Er erzählte ihr von
seinen Reisen und sprach von seiner Zukunft, und sie plariderten
in natürlicher und lebhafter Weise von ihrem Leben zu
Hause, daß sie dem Vater helfe, ihn auf feinen Gängen zu
den Kranken oft begleite und auch schon mancher Operation
habe beiwohnen dürfen.

Während er hinter ihr her in das Haus ging, hafteten
seine Blicke an ihrer ebenmäßigen Gestalt. Er erfreute
sich an ihrem schönen Gang, und begriff nicht, daß er sich
in den letzten Jahren so wenig um diese hellhaarige
Jugendfreundin bekümmert hatte. Sie gefiel ihm über die Maßen.
Er empfand darüber eine plötzliche heiße Freude, wie über
ein Geschenk. Es war ihm, als werde er unerwartet mit
Gold und Silber überschüttet, als stünde er unter dem Bäumlein:

Rüttel dich, und schüttet dich!
Mit strahlendem Gesicht betrat er Dr. Andermatts

Studierstube, die stark nach Tabak roch, altmodisch und
unbeschreiblich gemütlich war.

„Guten Tag, Dr. Uli," begrüßte der Arzt den jungen
Kollegen, den er schon als Knabe gern gehabt habe. „Was
ist Ihnen denn Gutes begegnet? Sie haben ja Ihre ernsten
Augen nicht mehr."

„Oh, ich habe sie noch. Aber sie haben etwas Schöneres
gesehen, und da ist der Vorhang in die Höhe gegangen,"
scherzte Uli, Dr. Andermatt fuhr sich durch die schneeweißen
Haare. Er war noch größer als sein Besucher und stand
wie ein Riese vor den beiden jungen Menschen.

„Ja, die Jugend," jagte er halb bedauernd, „die ist das
Schönste im Leben. Freut euch, daß ihr noch mitten drin
steht." Er strich der Tochter liebevoll über das helle Haar.
„Lenj, Kind, hole Wein und rufe die Mutter. Sie soll kommen

und mit Dr. Uli anstoßen." Madelene ging und kam
bald mit einem blauen, goldverzierten Teebrett zurück, auf
dem geschliffene Gläser und eine Flasche ' Neuenburger standen.

Ihre Mutter begleitete sie.

Frau Andermatt war eine hochgewachsene, angenehme
Frau mit großen Gesichtszügen und hellblauen Augen unter
dichten Brauen. Sie war ihrem Mann nicht nur Gattin,
sondern Freundin und Gehilfin gewesen, und trug seine
Kranken und ihre Anliegen mit leidenschaftlicher Anteilnahme

auf ihrem Herzen.
Mit ebenso heftigem und, wie ihr schien, gerechtem Zorn

hatte sie den Niedergang der Praxis ihres Mannes und die
Verödung des Friedbergs mitangeseheu. Die immer mehr

um sich greifende Berühncheit Marie Zuberbühlers, der Mutter
ihres Gastes, war ihr ein beständiges Aergernis. Einem

tüchtigen Kollegen würde sie jedes Glück gegönnt haben, aber
einer Wunderdoktorin? Einer Quacksalberin? Einer
Schwindlerin? Nein!

„Sie wollen also unser Spitalarzt werden," redete sie
Uli an, und fuhr sogleich kampfbereit fort: „Was sagt denn
Ihre Mutter dazu?"

„Mutter hat mir abgeraten," antwortete der junge Arzt
kurz. Es war ihm unangenehm, über diesen Punkt zu reden.

„Wir wollen zuerst unseren Neuenburger versuchen und
darauf anstoßen, daß es Uli ist, der mein Nachfolger wird,"
sagte Dr. Andermatt ablenkend. Er schenkte langsam den
temperamentvollen Wein in die klaren, hohen Gläser und
beobachtete, halb gebückt und die Hände auf die Knie stützend,
wie sich die Lustbläschen zu einem regelmäßigen Stern
verdichteten. Als das kleine Wunder sich vollzogen, schob er
jedem der dreien ein Glas hin.

„Auf guten Erfolg!" sagte die stattliche Frau und stieß
mit Uli an. Madelene bot ihm ihr Glas.

„Auf Ihr Glück," sagte er, und eine ihm fremde
Bewegung schnürte ihm die Kehle zu, als er mit ihr anstieß und
die beiden Gläser sich klingend berührten.

Sie sahen sich beide in die Augen, tranken von dem
feurigen Wein und sahen sich wieder an.

Dann bückte sich Madelene tief über ihr Glas. Sie
fühlte, daß ihr das Blut langsam bis unter die kleinen kurzen

Haare an ihrer Schläfe gestiegen war, und meinte, so
die zarte Röte vor Uli verbergen zu können.

Ihr Bater erlöste sie aus ihrer Verlegenheit,' indem er
sein Glas auf den großen runden Tisch stellte und Uli
aufforderte, sich zu setzen. Da nahmen alle vier Platz, die Frauen
auf dem alten, schwarzen Ledersofa, die Männer auf Stühlen.

Uli hatte Mühe, seine Gedanken zu sammeln, so sehr
zerstreute ihn Madelenens Gegenwart. Er fand sie
unsäglich reizend. Da er aber nicht gewöhnt war, Gefühlen
nachzuhängen und sich ihnen hinzugeben, so beunruhigte ihn
der ihm neue seelische Vorgang!. Er wurde zerstreut.

Er hörte Dr. Andermatt reden und sich selbst antworten,
er sah, daß man ihm einschenkte, und merkte an dem leer
werdenden Glas, daß er trank: aber das alles tat er wie im
Traum. Als Madelene sich entfernte, um der Magd einen
Auftrag der Mutter zu übermitteln, wich der Bann, der auf
ihm lag, und wie aus dem Schlafe erwacht, gab er plötzlich
wieder frische und lebhafte Antworten auf Dr. Andermatts
Fragen.

Sie besprachen die notwendigsten Veränderungen, die
auf dem Friedberg vorgenommen werden sollten, und seine
allgemeinen Verhältnisse, wobei der ältere Arzt sorgfältig
vermied, Uli in seiner Mutter zu verletzen, ihm aber trotzdem

klarlegte, daß ihre größer und größer werdende
Anhängerschaft eine Gefahr für sämtliche Aerzte der Gegend
bedeute, und daß sie gemeinsam sich anstrengen müßten, um
sich behaupten zu können und dieser Gefahr zu begegnen.

„Ihre Mutter ist eine merkwürdige Frau," sagte Dr.
Andermatt. „Wäre sie eine Quacksalberin der gewöhnlichen
Sorte, so wäre sie kaum zu fürchten. Das ist aber nicht der
Fall. Es gelingen ihr Heilungen, die sie nur zum kleinsten
Teil der Leichtgläubigkeit und der Gedankenlosigkeit der
Menge, zum größten Teil ihrer suggestiven Kraft zu verdanken

hat. Sie haben wohl von ihrer letzten Wunderkur
gehört?" - í

„Ja", sagte Uli, „durch Tefil. Mutter selbst spricht nie
mit mir über ihre Kranken."

„Uns Aerzten ist der Hergang ja ein erklärlicher," fuhr
Andermatt fort, „aber ein großer Erfolg ist es für Ihre Mutter

doch geworden. Die Heilung und die lange Krankheit
sind nicht wegzuleugnen. Ebenso wenig, daß ich Anna Steiger

ohne Erfolg in Behandlung hatte, und nicht ich allein."
Frau Andermatt fuhr auf. „Sie ist mit dem Bösen im

Bunde," rief sie heftig. Ihr Mann lachte und zeigte
warnend, auf Uli, der die Stirn runzelte.

„Solche glänzende Kuren wirken wie Trompetenstöße",
sagte Andermatt, ohne die Zornesfalten seiner Frau schwer
zu nehmen, „und Marie Zuberbühlers Ruhm stiegt heute
durch das Land,'rascher und aufdringlicher als je. Darum,
Ueber, junger Freund, werden Sie keinen leichten Stand
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mirb unb oerfchönert, fo fann bas allein für einige geit bas
Spital füllen, unb tomtit märe fcfjon oiet getoonnen."

„Set) I>abe wenig- Hoffnung auf SSeffebung," fagte f^rau
Slnbermatt. „3Bie eine ßomine ift ber ©taube an tiefe
grau angemachfen. DJtit einem giöd'letn Ijat fie begonnen,
fegt mäfgt fie fid) über uns alle bahtn unb oemkhtef uns."

„Dbo", rief Slnbermatt, als müffe er ein fdjeu geworbe»
tt.es ipferb aufhalten. „So fctj'timm ift bas nicht. 2Beber bu
nod) W; fehen fo oernkhtet aus, mie bu fagft. 3d) habe bie
beftimmte Suoerfidji, bah unferer SBiffenfchaft Stern im
Steigen ift. Sie Sßegetfterung für einen etngelnen fOîenfchen.

Sie Chinefeti in San gtancisco
oeranftalten nach ber (fkoflamation ber d>tnefifd>en fRepublif einen groffen tlmgug in ben

Ströhen ber a Ii fo mbf>d)en ffauptftabt.
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mer ooller Hoffnung unb fiebjft alles im ©uten."
„(Befallen bir bie Klager unb gammerer beffer ?" fragte

er, unb fagte bann nirfjts mehr. (gortfegung folgt.)

Set rerur.gliitfte Êrfmber Eeithelf
mit bem gallfd)irm=9Äantel, ber bei beut Sprung oom ©ifeb
türm fid) nicht ausbreitete unb fo ben Sob bes ©rfinbers

herbeiführte. Set oerunglüdte flieget ReicbeU.
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alte Haus
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umgebaut
wird und verschönert, so kann dos allein für einige Zeit das
Spital füllen, und damit wäre schon viel gewonnen/'

„Ich habe wenig Hoffnung auf Besserung," sagte Frau
Andermatt. „Wie eine Lawine ist der Glaube an diese
Frau angewachsen. Mit einem Flöcklein hat sie begonnen,
jetzt wälzt sie sich über uns alle dahin und vernichtet uns."

„Oho", rief Andermast, als müsse er ein scheu gewordenes

Pferd aushalten. „So schlimm ist das nicht. Weder du
noch ich sehen so vernichtet aus, wie du sagst. Ich habe die
bestimmte Zuversicht, daß unserer Wissenschaft Stern im
Steigen ist. Die Begeisterung für einen einzelnen Menschen.

Die Chinesen in San Francisco
veranstalten nach der Proklamation der chinesischen Republik einen großen Umzug in den

Straßen der kalifornischen Hauptstadt.

die oft ganze
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denkt an den
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in Vial
— erlischt oft
plötzlich und
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hat,
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jetzt
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„Wir wollen

es
hoffen," sagte
Frau Andermatt.

„Einstweilen

sieht
es nicht nach
bessern Zeiten

aus. aber
du bist

immer voller Hoffnung und siehst alles im Guten."
„Gefallen dir die Klager und Iammerer besser?" fragte

er und sagte dann nichts mehr. (Fortsetzung folgt.)

Dar verunglückst' Erfinder Reichest
mit dem Fallschirm-Mantel, der bei dem Sprung vom Eifel-
turm sich nicht ausbreitete und so den Tod des Erfinders

herbeiführte. Der verunglückte Flieger Reichest.
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Die neue Befeffigung oon Bin 3ata.
6ct)on mehrerernal haben bie Dürfen umfonft oerfucht, biefe italieniifdje fBefeftigung su nehmen. (Sin 58li<f barauf

fönttte sroar bie IDteimung beftärfen, baff biefe BefefMgung burdjaus nic£)t fo uneinnehmbar fei, Unb eines fcfjönen äJlo-r»
gens mirb uns ber Säbel bie Sunbe oon ber (Einnahme burd) bie Dürfen gleichmohl bringen, menn 'biefe fiel) etmas mehr
fflbühe geben.

(Eine (Ehrung für Äarbinal gatlet)
Sarbinal garleg mürbe bei feiner Stücffehr
oon Storni, wo er feine neue Sßürbe erhielt, in
Stendorf oon ungeheuren Sftenfchemmaffen
empfangen. — Unfer SSilb seigt ben (Einstig
bes Sarbin als in bie Satfjebrale >t. Patrice.

Die eingeffüt)fe fiirdje Santo Stefano in Ütenua.
Die Strebe flammte aus bem 13. Sahrhunbert unb mürbe als Stationab

beb final angefehen.
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Die neue Befestigung von Ain Zara.
Schon mehreremal haben die Türken umsonst versuchst diese italienische Befestigung zu nehmen. Ein Blick darauf

könnte zwar die Meinung bestärken, daß diese Befestigung durchaus nicht so uneinnehmbar sei. Und eines 'schönen Morgens

wird uns à Kabel die Kunde von der Einnahme durch die Türken gleichwohl billigen, wenn 'diese sich etwas mehr
Mühe geben.

Eine Ehrung für kardinal Farley
Kardinal Farley wurde bei seiner Rückkehr
von Rom, wo er seine neue Würde erhielt, in
New-Dork von ungeheuren Menfchenmasien
empfangen. — Unser Bild zeigt den Einzug
des Kardinals in die Kathedrale St. Patrice.

Die eingestürzte Kirche Santo Stefano in Genua.
Die Kirche stammte aus dem 13. Jahrhundert und wurde als National¬

denkmal angesehen.
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©er ge^eimîti5t)oîïe Jgut.
Son SR a r c e I ©olle.

(9tad)brucf oerboten.)
Stein alter greunb ©afton ift bas, mas man einen

„EBelttäufer" gu nennen pflegt. Son feinen oorforgtkben
©Hern mit einem fjiibfcfyen Sermögen bebacbi, blieb ihm bes
Sehens brutaler Stampf erfpart unb er hätte fiel) recht mobl
auf bie faule Haut legen unb feine ftattlictje St ente als Sehe*
mann oergebren tonnen. Elber barmt mar einem ©baratter
mie ©afton rrtd>t gebtent. 3m ©egenieit, es oerlangte ihn
nad) Oatigleit, Stühe unb ^Inftrengung unb barum mar er
— Scbriftfteller gemorben. ScbriftfteEer? 3a natürlich! —
SlEerbings feiner oon ben cbaraftertofen ElEesiroiffern unb
ElEesfchreibern, mie fie in ben europätfeben Kulturlänbern
gu ^unberten unb Oaufemben berumtaufen, fonbern ein oor*
nebm gebilbeter Stann, ber mette, mübeoolle Steifen unter*
nahm, fid) brausen in fremben ßanben orbenHid) ben EBinb
um bie Dtafe meben tiefe unb bann aus eigener Stnftbauung
feine Sucher unb Serkhte fcfjrieb, titerarifebe ©rgeugniffe,
bie Sfanb unb gufe batten. Stuf biefen Seifen, bie ihn nad)
unb nacb burd) bie oerfebiebenften ßänber führten, balte ©a*
fton bie töftlidjften unb merfmürbigften ©rfabrungen ge=
macht unb auch maneb' bigarres Slbenteuer erlebt, oon beut
er int greunbesfre'tfe gern gu ergäblen pflegte. 3d) 'gebe nun,
möglicbft mit feinen eigenen EBorten, im Sacbftebenben bie
iragifomtfebe ©efchichte oon bem „geheimntsooEen Hui"
mieber.

„3d) mar", fo ergäblte ber EBetttäufer, „mieber einmal
längere Seit in Ißaris, als mid) plöfelid) eine unoernünfttge
©ebnfudjt paefte, nad) Spanien gu reifen unb alte, liebge*
morbene ©rinnerungen mieber aufgufrifthen. Sie miffen: id)
liebe bas ßanb. ©s bat bie teibenfchnftticbe ©efte bes Sit*
bens, bie Schönheit in Haren, teuebtenben formen unb felbft
unter Schutt, ©tenb unb Serberbnis nod) genug nom Elbe!
ber alten tateintfd)=romantfd)en Kultur. — ©enug; menige
Sage barauf fanb ich mid), febr gufrieben über meinen ra=
fdjen ©ntfdjtufe, auf ben „Semblas", ben febänen, ftolgen
Sommarbs oon ^Barcelona, mieber.

'

Sykx flutet bas bunte
ßeben einer cbarafteriftifcb füblänbifchen Stabt. ©ine unauf*
börtid) fid) erneuernbe, fcbroafeenbe, geftitulierenbe unb lär*
menbe Solfsmenge jebiebt fid) auf ben breiten Srottoirs oor*
marts; fie fefet fid) aus allen Solfsflaffen gufammen, bis gu
ben niebrigften, unb .manchmal oerfperren Settler unb an*
bere fragroürbige ©eftalten ben EBeg, bie oon ber ©rofemut
bes gremben auf irgemb etne Eßetfe profitieren moEen. Sin
bem Sachmittag, als id) anfam, mar bas ©ebränge befon-
bers ftart ©s hatte mieber einmal eine SMniftertrifis ge=
geben,, unb, mie Sie miffen, in Spanien glaubt feber gute
Untertan bes 'Königs, an einer fotd)' mtebtigen poltiifdjen
Slngelegenbeit auf feine 2Beife öffentlich teilnehmen gu müf*
fem 3d) betrachtete amüfiert bas geräufchooEe Oreiben um
mid) herum, als fid) plöfelid) ein Hernes, btfbbübfdjes 23etbler=
finb — bas Stäbe! mochte groölf bis breigebn 3ahre gäblen
— oor mich bmftetlte unb mir eine Kufehanb gumarf. Sas
ift befannilid) bie Stanier ber fletnen fpanifeben Settterin*
neu, eine Slrt, EHmofen gu beifeben, bie id) burebaus nicht un*
gragtös ftnbe. 3m Segriff, meine ffanb in bie Safdje gu
fteefen, um mein SSortemonnaie beroorgutangen, machte id)
eine überrafebenbe ©ntbedung. Sie beuten gemife, ich hätte
meinen ©elbbeutel ntd)t mehr gefunben? ©ang im1 ®egen=
teil: td> fanb beren gmei. Unb fogar, um mein ©rftaunen
nod) gu fteigern, mar ber gmeite eine mob'Igefpidte IBörfe,
febmer oon ©olb unb SBantnoten, bie auf ber Slorberfette
ein geftidtes Slbelsmappen trug. 3d) betrachtete gang per*
pler meinen gumb, beffen ^ertunft id)1 mir auf feine SBetfe
erflären fonnte. Sollte einer meiner f^reunbe fo oergefelirb
gemefen fein unb mir, als mir im ©ebränge maren, bie SSörfe
orfebentlid), in ben IRod geftedt herben? 3d) o^ermarf balb
biefe Slnnabme. Sis jefet hatte id) nur einen etngigen meiner
fpanifeben Sefannten miebergefeben, einen alten, bieberen
§rud)tbänbler, ber nicht geräbe über ein btdes Sortemon*
naie oerfügte unb nod) oiel meniger gum fpanifeben Slbel ge=
hörte. .—• Éufeerbem tonnte id), meinem ffreunbe nicht ohne
roeiteres eine fotdje mafelofe ^erftreutbeit gufeb-reiben, bafe
er mir feine eigene Sörfe in ben SRod ftedte. 21Ifo mober ber
gebeimnisDolIe gunb?!

SBäbrenb ich mir noch ben Kopf gerbrad) über bas felt*
fame ©reigràs, fühlte id) mit einem SJlale inftinftio in bie
anbere Stodtafcbe. SBer befd)reibt mein ©rftaunen, fa Sut*
fefeen, als ich aus ber Safdje eine febmere, golbene Safrben*
ubr beroorgog. Sas mar mir benn boeb guotel. — Sporn*
ftreiebs begab ich mid) gum näcbften Soligeibureau unb be*
g-ehrte ben Kommiffär gu fpreeben. 9Ran führte mid) gu et*
nem jungen SRann, ber unaufhörlich feinen ftolgen,, fcbmar*
gen Schnurrbart brebte unb in ben Ifroifcbenpaufen aufge*
regt mit ben ^änben in ber ßuft berumfubr. Sergebens oer*
fud)te ich in gebrochenem Spantfd) mein 21benteuer gu be*
fd)reiben. Ser prädjtige Soliceman fdjien im ooraus aEes
gu miffen, überfdjüttete mich mit einem fulminanten Etebe*
fcbmall, legte Ul)r unb Sörfe in einen Hetnen Korb, ber bie
21uffd)rtfi „Serlorene ©egenftänbe" trug, roarf mit taafenb
Slusbrüden bes Santes um fid) urtb — fomplimentierte mtd)
gur Sür hinaus.

Keine Slöglicbfeit, bem aufgeregten ff'üter bes ©efefees
ben mirtlicben Sacb-oerbalt Har gu machen. EBütenb über
mid) felbft, mein fhlecbtes Spantfcf) — Sie miffen, ich fprad)
biefe Sprache, meine fünfte übrigens, bamals erft febr un*
ooEtommen — unb mütenb nicht minber über ben „Rappel*
Philipp", ben man ba gum Kommiffär eingefefet hatte, fdjmur
ich bei mir, ben erften mpfteriöfen fjunb, ben ich nodjmats
bei mir enibeden mürbe, einfach auf bie Straffe ober bem
erften heften Saffauten an bien Kopf gu merfen. 3d) foEte
halb ©etegenbeit haben, biefen Sorfafe ausgufübren.

2tm folgenben Sacbmittag promenierte id) metner ©e=
mohnbeit gemäfe mieber auf ben Etemblas, als ich plöfeltd)
bie ©mpfinbung hatte, bafe mich eine ifanö teife berührte,
lleberrafcb't btidte id) mid) um; aber es mar nichts 21uffäEi=
ges gu feiert,, unb bie fßaff-anten brangten ftd) fo gleidjgüttig
oorüber mie immer. Kein SDtenfd) fdjien mir auch nur bie
geringfte '21nfmer!famleit gugumenben. Safür befanb ftd) in
meiner Sodtafdjie — Sie haben's fhon erraten — mieber
eine ilbr unb' groar ein mertoolles Stücf in ©olb, mit Srtl*
lanten oergiert unb mit bem Eßappen ber töniglidjen garni*
lie gefd).müdt. 211fobaIb hatte id) bies bemerit, als mir eine
jähe 3bee burd) ben Kopf fdjofe: ich ftanb im Segriff, bas
Opfer eines gefebidt gelegten Hinterhalts, oieEetcbi gar eines
politifdjen Komplotts gu merben. Kurg entfdjloffen liefe id)
bie Uhr auf bie ©rbe faEen. 3d)' hatte nod) feine bret Schritte
getan, ats fid) mir ein gutgefieibeter junger Slann, anfdjet*
nenb ein 21ngiefteEter ober bergletcb'eu, unter mieberbolten,
refpeftooEen Serbeugungen näherte unb bie aufgehobene
llbr überreichte. Ohne 3*merfel: er mufete bie 3nitialen ge=

feben haben unb mtd) für ein SOlitglieb ber föntglicben ga=
mi'tie batten, ©be id) no.d) meinen Sanf ausfpreeben fonnte,
mar ber junge Staun oerfd)imanben. SBas tun? SoEte id) gu
bem jcbiturr'barigmtrbelnben unb gappeltgen Soligeifommif*
far gurüdfebren unb mein neues Sthenteuer berichten? —
SBürbe er mir gebulbiger ©ehör fdjenfen als geftern ober
mir gar eine Stufftärung btefer 'gebeimntsooEen ©efebiebte
gehen? 9tad> furgem Sefinnen befdjlofe ich, mid), bes „Sun*
bes" fo fcbneE mie möglich auf biefem forreften EBege gu
entlebigen, berat ber Sefife ber oon ©eifterbanb gugeftedten
SBerifacben erfcb'ten mir naebgerabe höcbft gefährlicb-

Oer Kommiffär, ben id) in ber ßeftüre feiner ftritung
ftörte, machte feinen Serfud), mid> angubören. Stit unrniEi*
gen ©eherben minfte er feinen Sefretär herbei, ber am Die*
hentifdje fafe unb fid) ber miebtigen amtlichen Sefcbäftigung
bes SifSarettenbrebens bmgab. Oie heiben jungen Herren
unterhielten fid) einen Éugenbtid in geränfcbuoEer EBeife,
irtbem fie bahei halb bie oon mir beigebrachten ©egenftänbe,
halb meine ijîerfon felbft mit einer 2trt oon beluftigter Eleu*
gier betrachteten. 3d) glaubte mehrmals ein EBort mie „Kiep*
tomanie" ober etmas Èlebnticbes gu oernebmen, oerftanb aber
im übrigen oon bem rapib geführten Oialog nicht 'ben gebn*
ten Oeil. Scbltefelid) manbte fid) ber Kommiffär in ftrengem
Oone an tnieb unb erftärte, bafe es „nun 'genug fei" unb' bafe

„bie ©efebiebte bas näcbfte Stal nicht fo glimpflich ablaufen
merbe." ©he ich nwb ben Sinn biefer ©rmabnung oerftan*
ben hatte, mürbe mir bebautet, ben Saum gu oerlaffen, ba bie
Herren „febr befchäftigt" mären; ein 3Bäd)ter, ber bie Oiir
aufrtfe unb energtfcb binausiminfte, O'erlieb biefen EBorten
Sacbbrud. 3cb fah «n, bafe bie mit 3eitungs'lefen unb ffiga*
rettenrcEen „febr hefdjäftigten" Syerren feiner meiieren Se*
lebrung gugängltd) maren unb oerliefe bas Kommiffariat mit
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Der geheimnisvolle Hut.
Von Marcel G olle.

(Nachdruck verboten.)
Mein alter Freund Gaston ist das, was man einen

Weltläufer" zu nennen pflegt. Von feinen vorsorglichen
Eltern mit einem hübschen Vermögen bedacht, blieb ihm des
Lebens brutaler Kampf erspart und er hätte sich recht wohl
auf die faule Haut legen und seine stattliche Rente als
Lebemann verzehren können. Aber damit war einem Charakter
wie Gaston nicht gedient. Im Gegenteil, es verlangte ihn
nach Tätigkeit, Mühe und Anstrengung und darum war er
— Schriftsteller geworden. Schriftsteller?! Ja natürlich! —
Allerdings keiner von den charakterlosen Allesiwissern und
Allesschreibern, wie sie in den europäischen Kulturländern
zu Hunderten und Taufenden herumlaufen, sondern ein
vornehm gebildeter Mann, der weite, mühevolle Reisen
unternahm, sich draußen in fremden Landen ordentlich den Wind
um die Nase wehen ließ und dann aus eigener Anschauung
seine Bücher und Berichte schrieb, literarische Erzeugnisse,
die Hand und Fuß hatten. Auf diesen Reisen, die ihn nach
und nach durch die verschiedensten Länder führten, hatte
Gaston die köstlichsten und merkwürdigsten Erfahrungen
gemacht und auch manch' bizarres Abenteuer erlebt, von dem
er im Freundeskreise gern zu erzählen pflegte. Ich gebe nun,
möglichst mit feinen eigenen Worten, im Nachstehenden die
tragikomische Geschichte von dem „geheimnisvollen Hut"
wieder.

„Ich war", so erzählte der Weltläuser, „wieder einmal
längere Zeit in Paris, als mich plötzlich eine unvernünftige
Sehnsucht packte, nach Spanien zu reisen und alte,
liebgewordene Erinnerungen wieder aufzufrischen. Sie wissen: ich
liebe das Land. Es hat die leidenschaftliche Geste des
Südens, die Schönheit in klaren, leuchtenden Formen und selbst
unter Schutt, Elend und Verderbnis noch genug vom Adel
der alten lateinisch-romanischen Kultur. — Genug; wenige
Tage darauf fand ich mich, sehr zufrieden über meinen
raschen Entschluß, auf den „Remblas", den schönen, stolzen
Bom.vards von Barcelona, wieder. Hier flutet das bunte
Leben einer charakteristisch südländischen Stadt. Eine unaufhörlich

sich erneuernde, schwatzende, gestikulierende und
lärmende Volksmenge schiebt sich aus den breiten Trottoirs
vorwärts; sie setzt sich aus allen Volksklassen zusammen, bis zu
den niedrigsten, und manchmal versperren Bettler und
andere fragwürdige Gestalten den Weg, die von der Großmut
des Fremden auf irgend eine Weise profitieren wollen. An
dem Nachmittag, als ich ankam, war das Gedränge besonders

stark. Es hatte wieder einmal eine Ministerkrisis
gegeben., und, wie Sie wissen, in Spanien glaubt jeder gute
Untertan des Königs, an einer solch' wichtigen politischen
Angelegenheit auf seine Weife öffentlich teilnehmen zu müssen.

Ich betrachtete amüsiert das geräuschvolle Treiben um
mich herum, als sich plötzlich ein kleines, bildhübsches Bettlerkind

— das Mädel mochte zwölf bis dreizehn Jahre zählen
— vor mich hinstellte und mir eine Kußhand zuwarf. Das
ist bekanntlich die Manier der kleinen spanischen Bettlerinnen,

eine Art, Almosen zu heischen, die ich durchlaus nicht un-
graziös finde. Im Begriff, meine Hand in die Tasche zu
stecken, um mein Portemonnaie hervorzulangen, machte ich
eine überraschende Entdeckung. Sie denken gewiß, ich hätte
meinen Geldbeutel nicht mehr gefunden? Ganz im Gegenteil:

ich fand deren zwei. Und sogar, um mein Erstaunen
noch zu steigern, war der zweite eine wohlgespickte Börse,
schwer von Gold und Banknoten, die auf der Vorderseite
ein gesticktes Ad-elswappen trug. Ich betrachtete ganz
perplex meinen Fund, dessen Herkunft ich mir auf keine Weise
erklären konnte. Sollte einer meiner Freunde so vergeßlich
gewesen sein und mir, als wir im Gedränge waren, die Börse
vrsehentlich in den Rock gesteckt haben? Ich verwarf bald
diese Annahme. Bis jetzt hatte ich nur einen einzigen meiner
spanischen Bekannten wiedergesehen, einen alten, biederen
Fruchthändler, der nicht gerade über ein dickes Portemonnaie

verfügte und noch viel weniger zum spanischen Adel
gehörte. .—> Außerdem konnte ich meinem Freunde nicht ohne
weiteres eine solche maßlose Zerstreutheit zuschreiben, daß
er mir seine eigene Börse in den Rock steckte. Also woher der
geheimnisvolle Fund?!

Während ich mir noch den Kopf zerbrach über das
seltsame Ereignis, fühlte ich mit einem Male instinktiv in die
andere Rocktasche. Wer beschreibt mein Erstaunen, ja
Entsetzen, als ich aus der Tasche eine schwere, goldene Taschenuhr

hervorzog. Das war mir denn doch zuviel. — Spornstreichs

begab ich mich zum nächsten Polizeibureau und
begehrte den Kommissär zu sprechen. Man führte mich zu
einem jungen Mann, der unaufhörlich seinen stolzen, schwarzen

Schnurrbart drehte und in den Zwischenpausen ausgeregt

mit den Händen in der Lust herumfuhr. Vergebens
versuchte ich in gebrochenem Spanisch mein Abenteuer zu
beschreiben. Der prächtige Policeman schien im voraus alles
zu wissen, überschüttete mich mit einem fulminanten
Redeschwall, legte Uhr und Börse in einen kleinen Korb, der die
Aufschrist „Verlorene Gegenstände" trug, warf mit tausend
Ausdrücken des Dankes um sich und — komplimentierte mich
zur Tür hinaus.

Keine Möglichkeit, dem aufgeregten Hüter des Gesetzes
den wirklichen Sachverhalt klar zu machen. Wütend über
mich selbst, mein schlechtes Spanisch — Sie wissen, ich sprach
diese Sprache, meine fünfte übrigens, damals erst sehr
unvollkommen — und wütend nicht minder über den „Zappelphilipp",

den man da zum Kommissär eingesetzt hatte, schwur
ich bei mir, den ersten mysteriösen Fund, den ich nochmals
bei mir entdecken würde, einfach auf die Straße oder dem
ersten besten Passanten an den Kopf zu werfen. Ich sollte
bald Gelegenheit haben, diesen Vorsatz auszuführen.

Am folgenden Nachmittag promenierte ich meiner
Gewohnheit gemäß wieder auf den Remblas, als ich plötzlich
die Empfindung hatte, daß mich eine Hand leise berührte.
Ueberrascht blickte ich mich um; aber es war nichts Ausfälliges

zu sehen-, und die Passanten drängten sich so gleichgültig
vorüber wie immer. Kein Mensch schien mir auch nur die
geringste Aufmerksamkeit zuzuwenden. Dafür befand sich in
meiner Rocktasche — Sie Haben's schon erraten — wieder
eine Uhr und zwar ein wertvolles Stück in Gold, mit
Brillanten verziert und mit dem Wappen der königlichen Familie

geschmückt. Alsobald hatte ich dies bemerkt, als mir eine
jähe Idee durch den Kopf schoß: ich stand im Begriff, das
Opfer eines geschickt gelegten Hinterhalts, vielleicht gar eines
politischen Komplotts zu werden. Kurz entschlossen ließ ich
die Uhr aus die Erde fallen. Ich hatte noch keine drei Schritte
getan, als sich mir ein gutgekleideter junger Mann, anscheinend

ein Angestellter oder dergleichen, unter wiederholten,
respektvollen Verbeugungen näherte und die ausgehobene
Uhr überreichte. Ohne Zweifel: er mußte die Initialen
gesehen haben und mich für ein Mitglied der königlichen
Familie halten. Ehe ich noch meinen Dank' aussprechen konnte,
war der junge Mann verschwunden. Was tun? Sollte ich zu
dem fchnurrbartzwirbelnden und zappeligen Polizeikommis-
far zurückkehren und mein neues Abenteuer berichten? —
Würde er mir geduldiger Gehör schenken als gestern oder
mir gar eine Aufklärung dieser geheimnisvollen Geschichte
geben? Nach kurzem Besinnen beschloß ich, mich des „Fundes"

so schnell wie möglich auf diesem korrekten Wege zu
entledigen, denn der Besitz der von Geisterhand zugesteckten
Wertsachen erschien mir nachgerade höchst gefährlich.

Der Kommissar, den ich in der Lektüre seiner Zeitung
störte, machte keinen Versuch, mich anzuhören. Mit unwilligen

Geberden winkte er seinen Sekretär herbei, der am
Nebentische saß und sich der wichtigen amtlichen Beschäftigung
des Zigarettendrehens hingab. Die beiden jungen Herren
unterhielten sich einen Augenblick in geräuschvoller Weise,
indem sie dabei bald die von mir beigebrachten Gegenstände,
bald meine Person selbst mit einer Art von belustigter Neu-
gier betrachteten. Ich glaubte mehrmals ein Wort wie
„Kleptomanie" oder etwas Aehnliches zu vernehmen, verstand aber
im übrigen von dem rapid geführten Dialog nicht den zehnten

Teil. Schließlich wandte sich der Kommissar in strengem
Tone an mich und erklärte, daß es „nun -genug sei" und daß
„die Geschichte das nächste Mal nicht so glimpflich ablaufen
werde." Ehe ich noch den Sinn dieser Ermahnung verstanden

hatte, wurde mir bedeutet, den Raum zu verlassen, da die
Herren „sehr beschäftigt" wären; ein Wächter, der die Tür
aufriß und energisch hinauswinkte, verlieh diesen Worten
Nachdruck. Ich sah ein, daß die mit Zeitungslesen und
Zigarettenrollen „sehr beschäftigten" Herren keine? -weiteren
Belehrung zugänglich waren und verließ das Kommissariat mit
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ber ©rKärung, baß id) bie 21ngelegenbeit meinem KonfuI
mitteilen merbe.

3d) führte meinen ©ntfcbluß fofort aus. Stuf bem 2Bege
Sunt fransöfifcben Konfutat mußte id) mieberum bie B-emblas
paffieren unb id) tonnte mid) eines gemiffen ©djauberns nicht
ermeljren bei beut ©eb-aufen, baß id) mid) auf einmal oon
neuem tm B-efiß oon gebeimnisooEen SBertfadjen befinben
mürbe. Stber altes ging gut. ©djon mottte üb in eine Quer»
ffräße einbiegen, in meidjer bas Konfufat liegt, als fid) plöß»
tief) eine fdjmere ff-anh- auf meine ©djuiter legte: „3m Stamen
bes Königs unb ber ©efeße — folgen ©ie mir!" ©leiebseitig
mies ber Kriminalbeamte (benn um einen fotdjert banbette
es fid)) feine ßegitimation oor. 3d) mar atfo oerbaftei. Um
fein, Stuffeben su erregen, folgte id) ohne SBiberreb-e bem Be»
amten ber mid) juft nach bem Kommiffuriat führte, bas id)
feßon gmeimat aufgefudjt habe. fjier erregte mein (Eintreten
Senfation. Se-r junge Kommiffar fprang mie etettrifiert auf,
als ber mid) begteitenbe Bolic-eman berichtete, baß er mid) in
flagranti ertappt babe. „Bkts! Unb bas ift ja unfer alter
Befannter. ©ine erbärmliche Koniöbie haben ©ie uns oor»
gefpiett, f)err, inbem ©ie einen Seil ber geftobtenen ©ad)en
bier als angeblicher Kleptomane surüeferftatteten. Bid)t
franf finb ©ie, fonbern ein Berbrecher!" SBäbrenb id) biefe
mir mie eine ©jrp'lofton entgegengefcbJeuberten SBorte su oer»
fteben fud)te, gab ber nod) immer mit Rettungen unb $tga»
retten febr befd)äftigte ©emattbaber Befehl, mid) als ®efan=
genen abgufübren. ©runb gu biefer Btaßregel gaben bie
gmei ißortefeuiües unb brei Uhrfetten, bie man gu meinem
grengenlofen ©rftaunen bei ber fofort oorgenommenen ßet»
besoifitation nad) unb nad) aus meinen Safeben go g. 23er=
gebens proteftierte id) in bem heften ©panifcb, mas id) oor»
bringen tonnte— teiber mar es fein febr gutes — unb berief
mid) auf meine Unfdjutb. Sie einsige Stnfmort, bie id) er»
hielt, mar bie, baß man ben „Kniff mit bem f>ut" febr genau
tenne unb baß id) halb bias Bergnü-gen babeu merbe, meine
Komplisen sur ©efellfcbaft bei mir im ©efängnis su feben.
Ser „Kniff mit bem ifjut?" 2Bas mar bas?

'
3d) oertangte

eine Stufftärung. ffltan Ia-d)te mir ins ©efidji unb meinte,
bie tonnte id) mir mobl fetber geben. 3d) oerteibigie mieb, fo
gut_ ich tonnte unb berief mi-d) auf meinen Konfüt, bem id)
perfönltd) bef-anni fei unb ber let-cbi meine ©brenbaftigfeit be»
meifen tönne. Ohne baß id) einer 21nfmort gemurbigt mürbe,
trat id) ben SBeg in bie enge unb ftnftere Seite an," bie man
mir „oorläufig" als EBobnung anmies. ©ine Beute ber
miberftreitenbften ©mpfinbungen, ging id) rafttos in bem
fdimußigen Keinen Baum auf unb ab, inbem td) mid) oer»
gebens fragte, mas bie rätfelbaften EBorte bes Kommtffars su
bebeuten batten. Unb bann: mürbe man, mie id) energifcb
oerlangt bitte, fofort meinen Konfuï benadj-riebiigen ober
tonnte id) barauf bei ber Stodjiäffigteit ber Beamten oiel»
lei-cb-t tagelang marten? Bersmeiftung erfaßte mid) bet bem
©ebanf'en, in biefem etetbaften ßo-cb, bas oon Ungesiefer
mimmelie, aud) nur eine Stacht subringen su müffen.

'
©tun»

ben oergingen. SJtan börte nichts, als bas eintönige @e=

räufd), meldjes bie ©dritte ber im S)ofe poftierten ©ebifb»
mad)e oerurfad>tem. ©cbließlid), als fdjan ber 21'benb herab»
gefunten mar, mürbe tc^ aus meinem ©efängnis berausge»
bolt. 3d) merfte fdjon an ber beooten Gattung bes Pächters,
baß bie ßage ftd) geänbert botte. Born tm Bureau empfing
mid) ber Konfut, ber fofort herbeigeeilt mar unb brüdte mir
in Stusbrüden bes größten Stefpetts fein Bebauern barübe-r
aus, baß id) bas Opfer eines unoerseiblicben Srrtums ge=
morben mar. 2tn feiner Seite aber biett fid)., g-ans Kein uttb
fcbütb'tern mit etnemmafe, ber nidji mehr seituugtefenbe unb
Sigarettenraudjenbe Kommiffar unb erfd)öpfte fidb in ben
bemütigften unb mit ben ©uperlatioen ed)t fpanifdjer Ueber=
febmangtiebefit gefpidten ffin#d>ufbigungen. 3d> reichte ihm
bie .f)anb unb fagte gern su, am feiben Stbenb an ber ©eite
meines Konfuls su einem ,,©ntfd)äbigungs» unb Berföb=
nungsfouper" bei ihm su erfdjetnen.

Unb bes Stätfels ßöfung? ©ans einfad). SJtan mar feit
einigen Bagen einer großen Battbe oon Bafdjenbieben auf
ber ©pur., bie fid) bes ïriefs bebienten, tbren1 Staub mög=
tiebft fcbnell in ben Xafd)en ihrer als ©enilernen geKeibeten
Komplicen oerfdüotnben su faffem — Sffiurben fie gefaßt, fo
tonnten fie auf biefe Söeife ruhig i-eber ßeibesoifitation ent=
gegenfeben; man fanb nie etmas bei ihnen. Oie Banbe er=
tonnte ihre gebier an einem f)ut non befthnmter 3orm, ber

Subem ein eigenartig gefcblungenes Banb befaß. Zufällig
hatte td) in Barcelona einen f)ut oon fuft bemfetben 2tus=
feben getauft. Einige SJtitglieber ber meitoersmeigten Banbe,
bie ftd) mobl nid>t alle untereinanber fannien, mußten mid)
mit einem ihrer „©entlemen" oermed;feIt haben unb hatten
mir mit ber unglaublichen ©efd)idiid)feit biefer ßangfinger
ihre Beute ahnungslos suffeftedt. Sas mar bas ©ebeimnis
meines ^utes.

2tm folgenben Sage faßen übrigens bie Befißer ber an»
bern S)üte auf eine gar niebi gebeimnisoolle SBeife hinter
©cb'toß unb Bieget SBie's fid) gehört!"

Biß oetf^ißDctt Das männliche uni) das
ttjßiöiitdß (Bemfli find,

bas seigen_ beutlid) smei afle ßeutlein, bie nad) 5öjübriger
Slbmefeubeit oon ber Heimat als 70jäbrige nO'dntals su ihr
tarnen, fie su fefjen unb leßten Bbfdjieb su nehmen.

3n feine f)eimaigemeinbe ß. tarn einer, ber oor ungefähr
50 3ahren übers große Sßaffer -gegangen unb b-ort ©olb-at
gemorb-en. ©r hatte es bem Bf-arrer, mit bem- er fange for»
refponbiert, nidlt glauben moüen, baß feine ßeute nidj-t mehr
ba feien — unb plößfi-d), eines Sages, taudjtje er -auf. SIber
es -mar fo: Stiemanb mar mehr ba oon feinen Kameraben,
tanm baß er no-d) einen ober b-en anbe-rn oon ben Sorf»
äüeften bctwtiun tonnte; -aud) feine ©tppe t-annte man fa-iim
mehr, ©in paar arme Bermanbte m-aren nod) ba — aber
er mod)te fi-e nicht, ©r fanb -aE-e B-erbäftniffe Kein unb mint»
E-g; er mürbe mürrifd) unb r-etlamierig, -ein Querulant, ©r
pries in aE-en Sönen fein „©otbiers i)ome" brühen, mo aEes
fo feb-ön unb- -groß fei, eigene SJtufittapeE-e, Bort, ß-efefäfe nfm.
©eine 'größte ©org-e mar, b-aß fein SEonatsm-ecbfel oon ber
©efanbtfeb-aft regelmäßig fomme unb mit Snbrunft tareffi-erte
er fein Keines ©bedbud), bas ihm bie Biiitet -geben foEte, nad)
ber f'd)Ied)ten Sabress-eit mieb-er über ben Bad) in fein -ameri»
fanifebes Borabi-es su reifen, -um bann -bort su fterben unb
mit Btufiî biegraben su m-erb en. Kein m ärmeres ©efü-b-I!
Kircb-e, gri-ebbof, ©ebutbaus bot er nie betreten; bie Berge
-nid)t gefdjaut unb- ben SBafb- nicht genoffen. Sas finb- feine
SBerte für ein-en mafcböcb-t (mienigftens ber SJJÎeinung) ge«
morbenen Bmierit-aner. — Sas m-ar ber EJtann.

2Iber in ber ©emeinbe B. mar ungefähr sur feiben $ett
aud) eine ©i-ebensigfährige getommen. ©s maren -auch 50
Söhre her, feit fie oon su #aufe fortgelaufen. 3br f)-ersaller»
fiebfter hatte um fie an-gebalten, aber fie nid)t betoimmen. Sa
-ging er über ben Ba-cb- Unb fie folgte ihm ohne Bbfdjieb
heimlich nad). Unb j-eßt b-at b-as -alte ^ers noch -einmal fchla»
gen -moEen, mo es einft fo g-Iüdli-cb gemefen. gelber unb
BSälber fanb fie nod). 2Iber bie Bloosb-äcber maren oer»
fd>munben unb m»and)-es traute djaus feiber aud)-; Baum unb
Bad) maren nidj-t mehr b-a, unb erft bie Bt-enfdjen, mi-e maren
fi-e f-aft aE-e — aEe fort! Biem-anb -fanb fie mehr. 21ber bie
-cdt-e Kircb-e fanb fi-e nod), m-enn aud) ein -anberer Bforrer
auf ber Kansel ftanb-. Unb ben 3riebbo-f fanb- fie nod) unb
b-en ßeiebenftein ber Btutter, bie mit bem Barnen b-er fernen
auf ben ßippen g-eftorben mar, fanb fie nod). Unb -als bie
Berneraipen berüberteuebteten, juft als fi-e bie f)anb auf bem
ßeidjenftein hielt, b-a rannen ber alten grau bie Sränen über
bie 2öaugen: „3a, b-as finb fie nod), bie hcrrUdjett Berge!
©ott erhalte bie ©dtm-eis!" — Sas mar bie grau.

ßiebe uttb ŒI)c.
Sas bücbfte ©lüd für ben Btenfdjen ift boeb oieEeicbt,

baß er oon Baiur ein liebes EBefen „an fid) bat." Eßarutn
erf-cbeint uns nid)t nur .martebe ©eele, fonbern auch m-andjer
Körper fo fpimpatbifd)? aBeil 3nneres unb 21eußeres -gem-ad)»
fen finb unter bem freunblicben ©djein eine's oon Batur lie»
ben 2Befens, beff-en ßebenssroed eigertUid) ber i-ft, anberen
©ntes su tun.

* * *
©s Ift nicht gefagt, b-aß in efner urtgfüetlichen ©be ei«

Seil bur-d)aus „fd)le-d)t" fein nmtß. ©ine ßinbe unb eine Samte
mögen nod> fo fd)öne ©jemplare fein, baß fie es je su einer
Einheit bringen fönnten, ift ausg-efdjloffen. Slnberfeits fön»
neu smet ©pißbuben eine oortreffliebe ©be führen, roeil bie
beiben sufammien paffen. Bur fein oorfdfneEes Urteil in
©b eangelegenbeiten
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der Erklärung, daß -ich die Angelegenheil meinem Konsul
mitteilen werde.

Ich führte meinen Entschluß sofort aus. Auf dem Wege
zum französischen Konsulat mußte ich wiederum die R-emblas
passieren und ich konnte mich eines gewissen Schauderns nicht
erwehren bei dem Gedanken, daß ich mich aus einmal von
neuem im Besitz von geheimnisvollen Wertfachen befinden
würde. Aber alles ging gut. Schon wollte ich in eine
Querstraße einbiegen, in welcher das Konsulat liegt, als sich plötzlich

sine schwere Hand auf meine Schulter legte: „Im Namen
des Königs und der Gesetze — folgen Sie mir!" Gleichzeitig
wies der Kriminalbeamte (denn um einen solchen handelte
es sich) seine Legitimation vor. Ich war also verhaftet. Um
kein. Aufsehen zu erregen, folgte ich ohne Widerrede dem
Beamten der mich just nach dem Kommissariat führte, das ich
schon zweimal ausgesucht habe. Hier erregte mein Eintreten
Sensation. Der junge Kommissar sprang wie elektrisiert auf,
als der mich begleitende Policeman berichtete, daß er mich in
flagranti ertappt habe. „Was! Und das ist ja unser alter
Bekannter. Eine erbärmliche Komödie haben Sie uns
vorgespielt, Herr, indem Sie einen Teil der gestohlenen Sachen
hier als angeblicher Kleptomane zurückerstatteten. Nicht
krank sind Sie, sondern ein Verbrecher!" Während ich diese
mir wie eine Explosion entge gen geschleuderten Worte zu
verstehen suchte, gab der noch immer mit Zeitungen und
Zigaretten sehr beschäftigte Gewalthaber Befehl, mich als Gefangenen

abzuführen. Grund zu dieser Maßregel gaben die
zwei Portefeuilles und drei Uhrketten, die man zu meinem
grenzenlosen Erstaunen bei der sofort vorgenommenen
Leibesvisitation nach und nach aus meinen Taschen zog.
Vergebens protestierte ich in dem besten Spanisch, was ich
vorbringen konnte— leider war es kein sehr gutes — und berief
mich auf meine Unschuld. Die einzige Antwort, die ich
erhielt, war die, daß man den „Kniff mit dem Hut" sehr genau
kenne und daß ich bald das Vergnügen haben werde, meine
Komplizen zur Gesellschaft bei mir im Gefängnis zu sehen.
Der „Kniff mit dem Hut?" Was war das?

'
Ich verlangte

eine Aufklärung. Man lachte mir ins Gesicht und meinte,
die könnte ich Mir wohl selber geben. Ich verteidigte mich, so
gut ich konnte und berief mich auf meinen Konsul, dem ich
persönlich bekannt sei und der leicht meine Ehrenhaftigkeit
beweisen könne. Ohne daß ich einer Antwort gewürdigt wurde,
trat ich den Weg in die enge und finstere Zelle an, die man
mir „vorläufig" als Wohnung anwies. Eine Beute der
widerstreitendsten Empfindungen, ging ich rastlos in dem
schmutzigen kleinen Raum aus und ab, indem ich mich
vergebens fragte, was die rätselhasten Worte des Kommissars zu
bedeuten hatten. Und dann: würde man, wie ich energisch
verlangt hatte, sofort meinen Konsul benachrichtigen àrkonnte ich darauf bei der Nachlässigkeit der Beamten
vielleicht tagelang warten? Verzweiflung erfaßte mich bei dem
Gedanken, in diesem ekelhaften Loch, das von Ungeziefer
wimmelte, auch nur eine Nacht zubringen zu müssen.

'
Stunden

vergingen. Man hörte nichts, als das eintönige
Geräusch, welches die Schritte der im Hose postierten Schild-
wache verursachten. Schließlich, als schon der Abend
herabgesunken war, wurde ich aus meinem Gefängnis herausgeholt.

Ich merkte schon an der devoten Haltung des Wächters,
daß die Lage sich geändert hatte. Vorn im Bureau empfing
mich der Konsul, der sofort herbeigeeilt war und drückte mir
in Ausdrücken des größten Respekts sein Bedauern darüber
aus, daß ich das Opfer eines unverzeihlichen Irrtums
geworden war. An seiner Seite aber hielt sich, ganz klein und
schüchtern mit einemmale, der nicht mehr zeitunglesende und
zigarettenrauchenÄe Kommissar und erschöpfte sich in den
demütigsten und mit den Superlativen echt spanischer U-eber-
schwänglichekit gespickten Entschuldigungen. Ich reichte ihm
die Hand und sagte gern zu, am selben Abend an der Seite
meines Konsuls zu einem „Entschädigungs- und
Versöhnungssouper" bei ihm zu erscheinen.

Und des Rätsels Lösung? Ganz einfach. Man war seit
einigen Tagen einer großen Bande von Taschendieben auf
der Spur, die sich des Tricks bedienten, ihren Raub möglichst

schnell in den Taschen ihrer als Gentlemen gekleideten
Komplicen verschwinden zu lassen-, — Wurden sie gefaßt, so
konnten sie auf diese Weise ruhig jeder Leibesvisitation
entgegensehen! man fand nie etwas bei ihnen. Die Bandle
erkannte ihre Hehler an einem Hut von bestimmter Form, der

zudem ein eigenartig geschlungenes Band besaß. Zufällig
hatte ich in Barcelona einen Hut von just demselben
Aussehen gekauft. Einige Mitglieder der weitverzweigten Bande,
die sich wohl nicht alle untereinander kannten, mußten mich
mit einem ihrer „Gentlemen" verwechselt haben und hatten
mir mit der unglaublichen Geschicklichkeit dieser Langfinger
ihre Beute ahnungslos zugesteckt. Das war das Geheimnis
meines Hutes.

Am folgenden Tage saßen übrigens die Besitzer der
andern Hüte lauf eine gar nicht geheimnisvolle Weise hinter
Schloß und Riegel. Wie's sich gehört!"

Wie verschieden das männliche und das
weibliche Gemül sind.

das zeigen deutlich zwei aste Leutlein, die nach SOjähriger
Abwesenheit von der Heimat als 70jährige nochmals M ihr
kamen, sie zu sehen urch letzten Abschied zu nehmen.

In seine Heimatgemeinde L. kam einer, der vor ungefähr
SO Jahren übers große Wasser gegangen und dort Soldat
geworden. Er hatte es dem Pfarrer, mit dem er lange
korrespondiert, nicht glauben wollen, daß seine Leute nicht mehr
da seien — und plötzlich, eines Tages, tauchte er auf. Aber
es war so: Niemand war mehr da von seinen Kameraden,
kaum daß er noch einen oder den andern von den
Dorfältesten heimtun konnte; auch seine Sippe kannte man kaum
mehr. Ein paar arme Verwandte waren noch da — aber
er mochte sie nicht. Er fand alle Verhältnisse klein und winklig;

er wurde mürrisch und reklamierig, ein Querulant. Er
pries in allen Tönen sein „Soldiers Home" drüben, wo alles
so schön und- groß sei, eigene Musikkapelle, Park, Lesesäle usw.
Seine größte Sorge war, daß sein Monatswechsel von der
Gesandtschaft regelmäßig komme und mit Inbrunst karessierte
er sein kleines Checkbuch, das ihm die Mittel geben sollte, nach
der schlechten Jahreszeit wieder über den Bach in sein
amerikanisches Paradies zu reisen, um dann dort zu sterben und
mit Musik begraben zu werden. Kein wärmeres Gefühl!
Kirche, Friedhof, Schulhaus hat er nie betteten; die Berge
nicht geschaut und den Wald nicht genossen. Das sind keine
Werte für einen waschächt (wenigstens der Meinung)
gewordenen Amerikaner. — Das war der Mann.

Aber in der Gemeinde B. war ungefähr zur selben Zeit
auch eine Siebenzigjährige gekommen. Es waren auch SO

Jahre her, feit sie von zu Hause fortgelaufen. Ihr Herzallerliebster

hatte um sie angehalten, aber sie nicht bekommen. Da
ging er über den Bach. Und sie solgte ihm ohne Abschied
heimlich nach. Und jetzt hat das alte Herz noch einmal schlagen

wollen, wo es einst so glücklich gewesen. Felder und
Wälder fand sie noch. Aber die Moosdächer waren
verschwunden und manches traute Haus selber auch; Baum und
Bach waren nicht mehr da, und erst die Menschen, wie waren
sie fast alle — alle fort! Niemand fand sie mehr. Aber die
-alte Kirche fand sie noch, wenn auch ein anderer Pfarrer
auf der Kanzel stand. Und -den Friedhof fand- sie noch und
den Leichenstein der Mutter, die mit dem Namen der Fernen
auf den Lippen -gestorben war, fand sie noch. Und als die
Berneralpen Herüberleuchteten, just als sie die Hand aus dem
Leichenstein hielt, da rannen der alten Frau die Tränen über
die Wangen: „Ja, das sind sie noch, die herrlichen Berge!
Gott erhalte die Schweiz!" — Das war die Frau,

Liebe und Ehe.
Das höchste Glück Mr den Menschen ist doch vielleicht,

daß er von Natur ein liebes Wesen „an sich hat." Warum
erscheint uns nicht nur manche Seele, sondern auch mancher
Körper so sympathisch? Weil Inneres und Aeußeres -gewachsen

sind unter dem freundlichen Schein eines von Natur
lieben Wesens, dessen Lebenszweck eigentlich der ist, anderen
Gutes zu tun.

^ ^ ^

Es ist nicht gesagt, daß in einer unglücklichen Ehe ei«
Teil durchaus „schlecht" sein -muß. Eine Linde und eine Tanne
mögen noch so schöne Exemplare sein, daß sie es je zu einer
Einheit bringen könnten, ist ausgeschlossen. Anderseits können

zwei Spitzbuben eine vortreffliche Ehe führen, weil die
beiden zusammen passen. Nur kein vorschnelles Urteil in
Eh eangelegenheit-en I
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Sleidet-UHfectiflttO!).

Sir. 3511

Befcßteibung.
©infames fiteib aus

bunMblauem IBollfloff
mit fchroarsen Seiben»

paffepotls unb meinem
Kragen. Btii Biidan»
ficht. (Bebraud>t merben

für ©röße 1: ©tma 4

Bieter Stoff 120 3ertti=
meter breit, 0,50 Zenti»
meter fchmarse Seibe 50

Zentimeter breit, 12

Knopfformen, ein Batiftfragen, 2

Quaften. Bas Kieib ift sufam»

menhängenb auf einer guttertaille
mit Büdenfdjtuß gearbeitet. Sie
Borberbahn bes etma 180 Zenti»

menter meiten Bierbabnrodes mirb
ale Berlängerung her breiten Baffe
auf her Saille fortgefeßt, fcbmars

paffepoliert u. übergefteppt. ©ben»

fo ^eipen bie eingefeßteu Bermel
fcbmars paffepolier übergefteppte
9JÎ an fctje tt e nte tie. Schnitt fertig su»

gefdcnitten, in Btäbcbengröße 16,

©röße 1 unb 2 nur bei ber Schnitt»

mufterabteitung UUfte in unb ®o.,

Berlin S©. 68, gegen 21nga.be ber

Plummer 3511 unb 60 ©ts. in

Briefmarten erhältlich.

©cgen bte Blotten. Seßt, gerabe. in biefer liebergangs»
Seit, bie oft noch fefjr fait ift, gilt es fchon auf bie geinbe ber
Bolftermöbet, Belse unb ©oïlfteibet, Sücher, Seden ufm.
aufgupafferti, auf bie Bloiten. Senn nicht bie im Sommer
unujerfltegenbe Btotte, fortbern bie um biefe Zeit niftenbe
Btotte unb bie Blottenlaroen bebroben unfere Sachen. Btan
foil bie im Schxanl hängenben Sachen, bie nicht täglich benutzt
merben, öfter flopfen, an bie frifiße ßuft bringen, ausfcbla»
gen, nach Btotteuneftern unterfuchen unb namentlich oft in
Bemegung bringen. Sange Zeit im Schran! bängenbe Klei»
ber merben nur su leicht ein Opfer bier fleirten Bagegeifter.
Sas Berftreuen oon Kampfer unb weißem fcharfen Bfeffer
in bie Schränfe ift anzuraten. Selbftoerftänblicb finb bie
Sachen, uor bem tragen bann fehr gut su lüften, bamit im
Berein mit anberen ßeuten ber „Blottenhuft" ber Kleibung
nicht auffällt. 21uch mohlriechenbe Seife, im Kleiberfchran!
uermahrt unb Barfüms aller 21rt follen ein gutes Btittel
gegen Btotten je©, bie gegen aüe ftarlen Süfte, gleich m>elche,

fehr eatpfinbiich finb.
©ine gule fjaulpomabe mirb mie folgt bereitet: einhalb

Kilogramm bittere Btanbein merben gelocht, gefchält unb un»
ter Zufafe non etmas Bî anbei öl fein geftoßen, Sem meicben
Seig fet^t man unter Stoßen noch 36 ©ramm gepuloerte
meiße fpanifcße Seife, 20 Sropfen Zitronen», 20 Sropfen
Bergamott» unb 10 Sropfen Samenbetöi su.

©arbinen 311 tt>afd)eti. Btan löft lA Bfunb Seife in 25
ßiier ©affer auf, fügt, roenn basfeibe gelocht, 10 Söffe! Sat»
mialgeift unb 10 Söffe! Serpentin b'insu unb gießt biefe
Sauge über bie glatt in ein ©efäß gelegten ©arbinen, roelche

man suoor eingemeicht unb mieberbolt in laitem ©affer aus»
gefpült hat. Blau becft bas ©efäß su, läßt bie ©arbinen eine
Stunbe fteljen unb fchlägt fie fobann tüchtig, beoor man fie
herausnimmt. Sies Berfahren reinigt btefelben grünblich,
ohne fie im geringften anzugreifen unb nur bei ungemöhnlid)
fdjmußigen ©arbineen ift es nötig, fie noch hinterher su lo=
d)en. Sas angegebene Quantum reicht für 8 glüget. Sehr
ratfam ift es, bie ©arbinen uor ber ©äfcße mehrfach sufam»
mensulegen unb fobann mit großen Stichen sufammensubef»
ten, welche man erft uor bem Bufbängen roieber entfernt.

r
(öefunöljeitsvpflege

ZBBBMBC3HBE3W

©rfle Qilfe bei Vergiftung. Bor allen Singen gebe man
Brechmittel unb halte ben Schlaf non bem Batienten fern,
ferner gebe man ffiffig unb ©affer su trinlen unb bereite
ebenfo baoon Klpftiereinfprißungen.

f)eiltierfahren für eingcmachjene Fußnägel. Ser Bagel
mirb fdjtef fo gefchnitten, baß auf ber fehlerhaften Seite fid)
eine uorftehenbe ©de bilbet. Unter biefe ©de mirb ein fiei»
nes ©attetügelchen gebracht, melches bemirlt, baß ber Bagel
aus bem Çleifd) gehoben mirb. Bad) biefem macht man
einen Iteinen ©attesplinber oon ber Sänge unb ber Side bes
Iranien gteifchroulftes, brüdt mitte© bes ©attesplinbers
biefen nach unten unb ausmärts unb befeftigt ben Zplinber,
ber bie Steüe bes fjleifchmulftes einnimmt mit einem Strei»
fen amerilanifchen ffeftpflafters. Siefen Berbanb hat man
nach etma 10 Sagen mie oben su erneuern unb fid>er mirb
nad) einigen ©od;en bas Seiben befeitigt fein.

^iid)enrc3cptc

BJilcht'altfchale mit ©ierfthnee. SBild) mirb gelocht unb
mit etmas Kartoffelmehl btnbig gemacht, bie Suppe ift mit
Banille, Zimt unb etmas Zitronenfichale su mürsen. Sann
Serquirit man ©igelb nad) Belieben unb rührt es unter bie
etmas abgeführte Btild). Sann ift nad) Bebarf su falsen, su
füßen unb recht fait su ftellen. Bor bem 21nrid>ten legt man
oon ©trneiß Schneeflöße auf bie Btild) unb ftreut Zimt bar»
auf.

©uter fjleifdjfalaf. ©troa 10 gelochte Kartoffeln fcbneibet
man in Scheiben, besgletchen eine halbe, gepölelte unb ge=
lochte Binbersun-ge in fdjmale Streifen. Sasu îommt eine'in
Scheiben gefihnittene gelochte SelleriefnoEe, einige Söffel
Berlsmiebeln unb etmas Somatenmus. Sies alles oermifd)t
man mit einer guten Btajonaife, richtet es bergartig auf
einer Sdjüffel an unb umgibt es mit einem Krause oon Kopf»
folgt.

Bunles ÎKIeclei.
©et îltilergang ber Blonbitieti. Bach ber Statiftil eines

engli'fchen Bhpfmlogen ift in berechenbarer Zeit bas ootlftän»
bige Berfd)minben bes blonben Haares su befürchten, ©r meift
nad), baß bei aßen ©rmadjfenen bie ffaare bebeuteub nach»
fchmärsen, befonbers beim männlichen ©efdjlechte, mo bie
nachträgliche Suntelung bes ^aares 55 betragen foil.
Bei ben grauen ift bas Berbältnis ein geringeres, gleichmo-hl
nimmt auch bei ihnen bie Suntelung fo meit su, baß bei ben
Kinbern bas ftärfere ^eroortreten bes buntlen ifaares ^tffer=
mäßig feftgeftellt merben tonnte, ©s tommt noch ber Ilm»
ftanb htuS'U, baß fich bie Blonbinen meit meniger oerheiraten
als bie Brünetten. Serfelbe Bhpfiologe fteEt bie grage bes
ffaares oon 5000 grauen über breißig Öohren in einer mitt»
leren Stabt ©nglanbs feft, mobei fid> bas Berhältnis bes heilen

su ben Sunleln mie smei s« brei fteöte. Bon hunbert
Blonbinen aber maren nur 55 oerheiratet, bagegen oon hun»
bert Brünetten 79. Siefer Statiftifer meint beshalb, baß nad)
etma smeihünbert Sohren in Snglanb bte Blonbinen faft oer»
fchmünben fein mürben. Schabe!
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Kleider-Anfertigung.

à 3dl 1

Beschreibung.

Einfaches kleid aus
dunkelblauem Wollstoff
mit schwarzen Seiden-
passepoils und weißem
Kragen. Mit Rückansicht.

Gebraucht werden
für Größe 1: Etwa 4

Meter Stoff 12V Zentimeter

breit, V,3V Zentimeter

schwarze Seide 50

Zentimeter breit, 12

Knopfformen, ein Batistkragen, 2

Quasten. Das Kleid ist

zusammenhängend auf einer Futtertaille
mit Rückenschluß gearbeitet. Die
Vorderbahn des etwa 18V Aenti-
.menter weiten Vierbahnrockes wird
als Verlängerung der breiten Passe

auf der Taille fortgesetzt, schwarz

passepoliert u. übergesteppt. Ebenso

zeigen die eingesetzten Aermel
schwarz passepolier - übergesteppte

Manschettenteile. Schnitt fertig
zugeschnitten, in Mädchengröße 16,

Größe 1 und 2 nur bei der

Schnittmusterabteilung Ullstein und Co.,

Berlin SW. 68, gegen Angabe der

Nummer 3311 und 6V Cts. in

Briefmarken erhältlich.

Gegen die Mollen. Jetzt, gerade in dieser Uebergangszeit,

die oft noch sehr kalt ist, gilt es schon auf die Feinde der
Polstermöbel, PeUe und Wollkleider, Tücher, Decken usw.
aufzupassen^, auf die Motten. Denn nicht die im Sommer
umyerstlegende Motte, sondern die um diese Zeit nistende
Motte und die Mottenlarven bedrohen unsere Sachen. Man
soll die im Schrank hängenden Sachen, die nicht täglich benutzt
werden, öfter klopfen, an die frische Luft bringen, ausschlagen,

nach Mottennestern untersuchen und namentlich oft in
Bewegung bringen. Lange Zeit im Schrank hängende Kleider

werden nur zu leicht ein Opfer der kleinen Nagegeister.
Das Verstreuen von Kampfer und weißem scharfen Pfeffer
in die Schränke ist anzuraten. Selbstverständlich sind die
Sachen vor dem Tragen dann sehr gut zu lüften, damit im
Verein mit anderen Leuten der „Mottendust" der Kleidung
nicht auffällt. Auch wohlriechende Seife, im Kleiderschrank
verwahrt und Parfüms aller Art sollen ein gutes Mittel
gegen Motten sehr, die gegen alle starken Düfte, gleich welche,
sehr empfindlich sind.

Eine gule Haukpomade wird wie folgt bereitet: einhalb
Kilogramm bittere Mandeln werden gekocht, geschält und unter

Zusatz von etwas Mandelöl fein gestoßen. Dem weichen
Teig setzt man unter Stoßen noch 36 Gramm gepulverte
weiße spanische Seife, 2V Tropfen Zitronen-, 20 Tropfen
Bergamott- und 10 Tropfen Lawendelöl zu.

Gardinen zu waschen. Man löst ff Pfund Seife in 23
Liter Wasser auf, fügt, wenn dasselbe gekocht, 10 Löffel
Salmtakgeist und 1v Löffel Terpentin hinzu und gießt diese
Lauge über die glatt in ein Gefäß gelegten Gardinen, welche

man zuvor eingeweicht und wiederholt in kaltem Wasser
ausgespült hat. Mau deckt das Gefäß zu, läßt die Gardinen eine
Stunde stehen und schlägt sie sodann tüchtig, bevor man sie

herausnimmt. Dies Verfahren reinigt dieselben gründlich,
ohne sie im geringsten anzugreifen und nur bei ungewöhnlich
schmutzigen Gardineen ist es nötig, sie noch hinterher zu
kochen. Das angegebene Quantum reicht für 8 Flügel. Sehr
ratsam ist es, die Gardinen vor der Wäsche mehrfach
zusammenzulegen und sodann mit großen Stichen zusammenzuheften,

welche man erst vor dem Aufhängen wieder entfernt.

Gesundheitspflege

Erste Hilfe bei Vergiftung. Vor allen Dingen gebe man
Brechmittel und halte den Schlaf von dem Patienten fern.
Ferner gebe man Essig und Wasser zu trinken und bereite
ebenso davon Klystiereinspritzungen.

Heilverfahren für eingewachsene Fußnägel. Der Nagel
wird schief so geschnitten, daß auf der fehlerhaften Seite sich
eine vorstehende Ecke bildet. Unter diese Ecke wird ein kleines

Wattetügelchen gebracht, welches bewirkt, daß der Nagel
aus dem Fleisch gehoben wird. Nach diesem macht man
einen kleinen Wattezylinder von der Länge und der Dicke des
kranken Fleischwulstes, drückt mittelst des Wattezylinders
diesen nach unten und auswärts und befestigt den Zylinder,
der die Stelle des Fleischwulstes einnimmt mit einem Streifen

amerikanischen Heftpflasters. Diesen Verband hat man
nach etwa 10 Tagen wie oben zu erneuern und sicher wird
nach einigen Wochen das Leiden beseitigt sein.

Küchenrezepte

Milchkaltschale mit Eierschnee. Milch wird gekocht und
mit etwas Kartoffelmehl bindig gemacht, die Suppe ist mit
Vanille, Zimt und etwas Zitronenschale zu würzen. Dann
zerquirlt man Eigelb nach Belieben und rührt es unter die
etwas abgekühlte Milch. Dann ist nach Bedarf zu salzen, zu
süßen und recht kalt zu stellen. Vor dem Anrichten legt man
von Eiweiß Schneeklöße auf die Milch und streut Zimt darauf.

Guier Fleischsalat. Etwa 10 gekochte Kartoffeln schneidet
man in Scheiben, desgleichen eine halbe, gepökelte und
gekochte Rinderzunge in schmale Streifen. Dazu kommt eine in
Scheiben geschnittene gekochte Sellerieknolle, einige Löffel
Perlzwiebeln und etwas Tomatenmus. Dies alles vermischt
man mit einer guten Majonaise, richtet es bergartig auf
einer Schüssel an und umgibt es mit einem Kranze von Kopfsalat.

Buntes Allerlei.
Der Untergang der Blondinen. Nach der Statistik eines

englischen Physiologen ist in berechenbarer Zeit das vollständige

Verschwinden des blonden Haares zu befürchten. Er weist
nach, daß bei allen Erwachsenen die Haare bedeutend
nachschwärzen, besonders beim männlichen Geschlechte, wo die
nachträgliche Dunkelung des Haares 53 Proz. betragen soll.
Bei den Frauen ist das Verhältnis ein geringeres, gleichwohl
nimmt auch bei ihnen die Dunkelung so weit zu, daß bei den
Kindern das stärkere Hervortreten des dunklen Haares
ziffermäßig festgestellt werden konnte. Es kommt noch der
Umstand hinzu, daß sich die Blondinen weit weniger verheiraten
als die Brünetten. Derselbe Physiologe stellt die Frage des
Haares von 3000 Frauen über dreißig Jahren in einer
mittleren Stadt Englands fest, wobei sich das Verhältnis des Hellen

zu den Dunkeln wie zwei zu drei stellte. Von hundert
Blondinen aber waren nur 35 verheiratet, dagegen von hundert

Brünetten 79. Dieser Statistiker meint deshalb, daß nach

etwa zweihundert Jahren in England die Blondinen fast
verschwunden sein würden. Schade!
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